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nicht ohne Gegenleiſtung
Das wahre Geſicht franzöſiſcher Sozialiſten Was ſagen die deutſchen

Genoſſen dazu? Frankreich geht freiwillig nie vom Rhein
Berlin, 16. Januar.

Auch ohne daß PoulPoncour, der ſozialiſtiſche Militariſt
Frankreiche, ſich von neuem über die Räumungsfrage und über
die franzöſiſchen Vorbedingungen für die Zurückziehung der Be
ſahungstruppen geäußert hätte, war ſein Standpunkt in dieſer
Frage in großen Zügen bekannt. Ja, das Jnterview, das er
einem Vertreter der Pariſer Zeitung „Paris Midi“ gewährt hat,
iſt ein Eingehen auf diejenigen Angriffe, die ſich PaulBoncour
von deutſcher Seite gefallen laſſen mußte, als er kürzlich zwar für
eine Löſung der Räumungsfrage zur Erzielung einer endgültigen
deutſch-franzöſiſchen Verſtändigung, aber gleichermaßen für die
Rotwendigkeit deutſcher Garantien eintrat. Dem patentierten
Sozialiſten ſind die Vorwürfe des Jmperialismus, die ihm ſeine
Ausführungen in Deutſchland eingetragen haben, doch gegen den
Strich gegangen, und er beſchloß, eine Rechtfertigungsrede vom
Stapel zu laſſen. in der er allerdings eine eingehende Darlegung
ſeiner Auffaſſung gibt.

Es muß von vornherein betont werden, daß es PaulVoncour
auch in dieſer Rechtfertigungsrede nicht gelungen iſt, den deutſchen

Lorwurf, daß er Militariſt und Jmperialiſt ſei, zu entkräften.
Gerade mit PaulVoncour hat die deutſche Oeffentlichkeit ſchon

ihre Erfahrungen. Er gehört zwar nominell der ſozialiſtiſchen
Partei an, tatſächlich ſteht er aber dem Jdeenkreis derer um
Peincare nahe; er iſt Vorſitzender der militäriſchen Kammer-
kommiſſion und gleichzeitig zweiter Völkerbundsdelegierter. Dies

beweiſt ſowohl, daß er Exponent der herrſchenden militäriſchen
Auffaſſung in Frankreich iſt, als auch, daß er mit der ſozialiſti-
ſchen Partei nur noch den Namen gemein hat. Er gilt als Ver-
teidiger des franzöſiſchen Sanktionskrieges und vertritt den
Standpunkt, daß es keinen Ftieden in Europa geben könne, ohne
beſtimmte militäriſche Abmachungen.

Die Quinteſſenz der Ausführungen Paul-Poncours iſt darin
zu erblicken, daß er für die Rheinlandräumung

die Verewigung einer einſeitigen Militärkontrolle
des deutſchen Bodens

zugunſten u und ſeiner Alliierten fordert. Ueber dieſe
Tatſache vermögen keine ſchönen Redensarten, keine noch ſo ſehr
auf den Frieden abgeſtimmte Worte hinwegzutäuſchen. Paul-
Boncour ſelbſt ſagt:

„Jch bin Franzoſe“.
Und in keinem Satz ſeiner Ausführungen verleugnet er die fran
zöſiſche Mentalität. Typiſch iſt ſeine Forderung, daß der Artikel 213
der Völkerbundsakte Ausführungsbeſtimmungen erhalten müſſe.

Allerdings wäre dies vom franzöſiſchen Standpunkt aus
geſehen notwendig, um die Einrichtung einer Militärkontrolle
auf deutſchem Boden zu rechtfertigen. Denn nach dieſem Artikel
r ſich Deutſchland, ſolange der Verſailler Vertrag inKraft bleibt, zwar jede Unterſuchung zu dulden, die der Völker
bundsrat mit Mehrheitsbeſchluß für notwendig hält; dieſe Be
ſtimmung betrifft aber nur eine Unterſuchung von Fall zu Fall,
ſie kann nicht für die Einrichtung einer ſtändigen Kontrolle, wie
ſie PaulVoncour im Auge hat, herangezogen werden. Alſo hat
PaulBoncour für ſeine Kontrolforderäng tatſächlich gar keine
vertraglichen Grundlagen, denn die im Verſailler Vertrag feſt
gelegte Kontrolle beſteht nicht mehr. Er hofft ja aber, wie er es
uns ſelbſt verrät, Ausführungsbeſtimmungen für den Para-
graphen 213 der Völkerbundsakten zu ſchaffen, d. h. dieſen Para-
graphen zu Deutſchlands Ungunſten derart zu verändern, daß
eine ſtändige Kontrolle möglich ſein würde.Was Paul-Boncour eigentlich wünſcht, dkrüber gibt es nach

dieſen ſeinen Ausführungen keinen Zweifel mehr. Als Heuchelei
muß es dann aber gewertet werden, wenn er darauf hinweiſt, daß
er es ſehr wohl verſtehen könne, wenn von deutſcher Seite auf die

Unvereinbarkeit einer ſtändigen militäriſchen Aufſicht
mit den Gefühlen einer großen Nation hingewieſen werde. Mit
Herrn Paul-Boncour iſt aber nicht zu debattieren. Eine Gegen-
frage muß aber von deutſcher Seite erhoben werden: Würde ſich
Paul-Boncour, ſelbſt der Sozialiſt Paul-Boncour, damit einver-
ſtanden erklüren, daß große Gebietsteile- Frankreichs einer
ſtändigen Kontrolle unterworfen würden

Die Miniſterkonferenz in Berlin
Anſprache des Reichskanzlers Das ganze Reichskabinett mit Ausnahme

Streſemanns verſammelt
Berlin, 16. Januar.

Ueber die Berliner Länderkonferenz wird folgende Mitteilung
ausgegeben Um 10.15 Uhr eröffnete der Reichskanzler Dr. Marxin KongretzSual der Reichskanzlei die Snderkönſereng, an der
ſämtliche Reichsminiſter mit ihren Staatsſekretären Reichs
außenminiſter Dr. Streſemann war durch ſeine Krankheit an der
Teilnahme verhindert Reichsſparkommiſſar Staatsminiſter a. D.
Dr. Saemiſch, Staatsſekretär Dr. Meißner, Geſandter Dr. Haniel
von Haimhauſen ſowie die Ländervertreter teilnahmen.

Der Reichskanzler hieß in einer Begrüßungsanſprache die
Herren willkommen, wies auf die hiſtoriſche Bedeutung des
Saales hin, in dem 1878 der Berliner Kongreß und im November
1918 die bedeutſame Ausſprache mit den Vertretern der einzelnen
Freiſtaaten unter dem Vorſitz des damaligen Volksbeauftragten
und ſpäteren Reichspräſidenten Ebert ſtattfand. Er ſtizzierte
dann kurz die Aufgaben der Länderkonferenz, wobei er beſonders

bervorhob, daß jede Neuregelung in den Beziehungen zwiſchen
Reich und Ländern auf der Grundlage vollſter gegenſeitiger

Lehalität erfolgen müſſe. Es werde ſich ferner vor allem darum
handeln müſſen, einzelnen Ländern durch Uebernahme gewiſſer
Lerwaltungszweige auf das Reich zu helfen. Ferner die Be
ſeitigung der Enklaven und Explaven mit möglichſter Veſchleuni-
bung zu betreiben und im Reich und in den Ländern auf dem
ese umfaſſender Verwaltungsmaßnahmen weſentliche Erſpar

niſſe zu erzielen. Die Reichsregierung erwarte von den Be-
tetungen ein ergiebiges Reſultat und von der Ausſprache eine

g und Stärkung des Bewußtſeins, daß die Einheit der
und des Reiches unſer wertvollſtes und beſtes Gut ſei, das

m deutſchen Volke aus den Stürmen der Kriegs und Nachkriegs-

W e. Braun.
äftsordnungsmäßigen Mitteilungen begannen zuder Frage r gen begar zage der verfaſſungsrechtl Beziehungen zwiſchen Reichdie hibferate und Korreferate.

Das Re des rger Vürgermeiſters Peterſen ginen a auf den Vorſchlag hinaus aein

Sachverſtändigenausſchuß ſolle die bisherigen Entwürfe für die
Umgeſtaltung des Reiches in einem eigenen Entwurf zuſammen-
faſſen (der ausführliche Jnhalt der Peterſenrede iſt noch nicht be-
kannt geworden, da die amtlichen Stellen die Rede noch nicht frei
gegeben haben). Nach Dr. Peterſen ſprach der württembergiſche
Staatspräſident Dr. Bazille. Von den Grundſätzen der Bismarck
chen Reichsverfaſſung ausgehend, erörterte Bazille zunächſt die

Frage, welche Folgen das Verlaſſen der Vismarckſchen Grundſätze
durch die Weimarer Verfaſſung nach ſich gezogen habe. Mit
Zwang durchgeführte unitariſche Beſtrebungen, meinte er, würden
wur das Gegenteil erreichen, die Gefährdung der Reichseinheit.
Für Reich und Länder ſei eine klare Abgrenzung der beiderſeitigen
Kompetenzen in Geſetzgebung und Verwaltung erforderlich, ebenſo
die Beſchränkung der Reichsgewalt auf das Notwendigſte und die
Sicherung der Länder gegen die Ueberſchreitung der gegebenen
Grenzen. Bazilles zweite Forderung geht darauf hinaus, daß der
Reichsrat eine, dem alten Bundesrat ähnliche Stellung wieder
erhalte. Der Dualismus zwiſchen Reich und Preußen müſſe da
durch überwunden werden, daß der Reichspräſident gleichzeitig
preußiſcher Staatspräſident und der Reichskanzler preußiſcher
Miniſterpräſident werde. Um Preußens überragenden Einfluß
einzuſchränken, müßten Preußens Reichsratsſtimmen wieder auf
die Zahl der früheren Bundesratsſtimmen zurückgebracht werden.
Bazille wies ferner darauf hin, daß die Anſprüche der Länder für
die abgetretenen Bahnen, Poſt-, Steuer und Zollgebäude bis
heute noch nicht s worden ſeien. Die Finanzhoheit über
die wichtigſten direkten Steuern müſſe den Ländern zurückgegeben
werden. Nicht mehr lebensfähige deutſche Staaten ſollten den
freiwilligen Anſchluß an ein anderes deutſches Land ſuchen. Ein
kleinerer Staat ſolle aber nicht zur Aufgabe ſeiner Selbſtändigkeit
gezwungen werden. Gütliche Vereinbarungen ſollten auch in der
Frage der Exklaven und Enklaven getroffen werden. In der Ein

dürfe man niemals das ſüddeutſche Weſen verkennen
er Süddeutſche laſſe ſich nicht zu Zugeſtändniſſen zwingen, von

deren Berechtigung er nicht ſelbſt überzeugt ſei.
Man iſt in beteiligten Kreiſen der Anſicht, daß die Konferenz

nicht mit vraktiſchen Löſungen, ſondern höchſtens mit Vorſchlägen
und Entſchließungen enden wird, die dann wieder in den Regie-
rungen der Länder und der Reichsbangzlei in weiteren Debatten
und Verhandlungen behandelt werden
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„Für Rheinlandräumung, aber 40

Admiral Scheer
zum Gruß!

Den deutſchen Helden, den Sieger von Shkagerrak
heißen wir im Vamen all derer, die noch Sinn haben für
die glorreichſte Tat unſerer ſtolzen Marine, in den
Mauern unſerer Stadt herzlichft willzkommen! Möge
Kdmiral Scheer heute der ihm gebührende Empfang be
ſchieden ſein. Km 31. Mai 1916 durfte er die deutſche
Flotte ihrer größten Ruhmestat, der größten Seeſchlacht
der Weltgeſchichte, entgegenführen. „Kuf den Tag“ hatte
auch er in unermüdlicher Arbeit ein Menſchenalter hin
durch ſeine blauen Jungens vorbereitet, auf den Tag, an
dem die ſtolze deutſche Flotte trotz einer erdrückenden
Uebermacht ſich dem ſtärkſten Feind ſiegreich entgegen
ſtellen konnte. Was er uns im Kriege geweſen, das iſt er
uns in den Notzeiten nach dem Zuſammenbruch erſt recht:

ein deutſcher Mann ein vorbildlicher Führer.

Beim Sieger von Skagerrak
Der Hindenburg des Meeres, der Führer unſerer Hoch-

ſeeflotte bei ihrer größten Ruhmestat, der Schlacht am
Skagerrak, Admiral Scheer, erfreut ſich mit ſeinen
64 Jahren derſelben beneidenswerten Rüſtigkeit, die dem
Sieger von Tannenberg eigen iſt. Eine ſtraffe Seemanns-
geſtalt von mittlerer Größe, mit markanten Zügen im von
der Seeluft geröteten Antlitz, mit hellen Augen und dem
kleinen weißgrauen Schnurrbart zu dem vollen, an den
Schläfen etwas melierten Haupthaar man wird von
dieſer Perſönlichkeit, deren Namen ſeit jenem berühmten
1. Juni der Geſchichte angehört, bezwungen, wie die
Engländer! Nicht weniger aber bannt uns der ſtarke, von
dem tragiſchen Schickſal, das Scheer und ſein Vaterland um
die Früchte des Sieges betrog, ungebrochene Optimismus,
der aus allen Worten ſpricht, mit denen er die Frage nach
dem Stand und der Zukunft unſerer kleinen
Marine beantwortet.

Mit Admiral Scheer ſprechen, heißt natürlich an-
knüpfen an jenes Ruhmesblatt unſerer Geſchichte, auf dem
zwei Worte ſtehen: Scheer und Skagerrak. Vor gar nicht
langer Zeit hat ja wieder einmal ein engliſches Blatt ſich
krampfhaft bemüht, der deutſchen Flotte den Sieg in the
battle of Jütland“ ſtreitig zu machen, obwohl ſchon auf
Grund engliſcher amtlicher Dokumente ihn heute kaum mehr
ein Engländer, der nur ein wenig Selbſtkritik aufbringt,
ableugnet. Admiral Scheer ſonſt die verkörperte Ruhe,
gerät einigermaßen in Erregung, wenn er zum ſouündſo-
vielten Male die alte Lüge widerlegt, die deutſche Flotte,
die doch offenkundig auslief, um die Entſcheidung zur See
zu ſuchen, habe ſich durch Flucht dem Vernichtungskampf
entzogen. Mit heiligem Eifer beweiſt Scheer die wahre
Sachlage, man merkt, es geht ihm hier nicht um eigenen
Ruhm, nur um Ehre und Ruhm der deutſchen
Flotte! Und die liebt er „im Unglück nun erſt recht!“
Das zeigt das weitere Geſpräch, das vom Skagerrak über
Verſailles auf die traurige Jetztzeit kommt. Man meint,
der Admiral, der die Flotte in ihrer ſtolzen Größe geſehen
hat, würde Worte tiefſter Depreſſion finden im Hinblick
auf die „paar Kähne“, die man uns im Schandfrieden ge-
laſſen hat. Keine Rede davon! Er iſt Lobes voll über
die deutſche Flotte auch in ihrer jetzigen Ge-
ſt alt. Zwar umfaßt ſie bloß 8 Linienſchiffe, die ſämtlichſchon mehr als „großjährig“ ſind und alle nicht über 13 200

Tonnen Deplacement haben, und ebenſo viele oder beſſer:
ebenſo wenige Kreuzer, unter denen jetzt doch wenigſtens
e in einziges neues Schiff iſt, die „Em den“, die erſt vor
zwei Jahren vom Stapel lief. 16 Kriegsſchiffe in Größe
von 2900 bis 13 200 Tonnen, das iſt nicht viel im Ver
gleich zur Flotte der Vorkriegs- und Kriegszeit. Aber
dieſe kleine Flotte iſt, wie der Admiral kräftig unterſtreicht,
ſo gut, wie nur je unſere Marine. Erfüllt von dam engen
Grenzen, die das Verſailler Diktat ihr ſetzte, ihre Aufgabe
ganz vortrefflich. Auch das alte Schiffsmaterial iſt noch
gut und brauchbar, und die neue „Emden“ wird, wo
immer ſie ſich ſehen läßt, als „Wunderſchiff“ be-
ſtaunt. Mag auch dieſes ſchmückende Beiwort vielleicht
»twas übertrieben ſein, ſo kann man doch mit gutem Ge
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wiffen ſagen, daß die „Emden“ mit ihrem geringen De
placement von 6000 Tonnen den gleichgroßen britiſchen
Schiffen zumindeſt gleichwertig iſt. Jedenfalls liefert die
„Emden“ den Beweis, daß die Tradition in unſerer Marine
aufrechterhalten wird. Und das iſt eine der Hauptauf-
gaben unſerer jetzigen Marine. Man kann in Kriegszeiten
wohl eine Landarmee aus dem Boden ſtampfen, nicht aber
eine Flotte. Die muß von langer Hand vorbereitet und
auf dem laufenden erhalten werden. Die Gefechtsführung,die Schießausbildung, die Befehlserteilung, die Mebolich-

keiten der Aufklärung, der Funkdienſt, das Manöverieren
bei Nacht, deſſen Gefährlichkeit jüngſt die ſchwere Marine
kataſtrophe in Japan gezeigt hat das alles ſind Dinge,
die man nicht von heute auf morgen ſchafft, die gelernt
ſein wollen. Gern hört man, daß Admiral Scheer von der
Arbeit, die unſere Marine in dieſer Hinſicht leiſtet, befrie-
digt iſt. Aber unſere Flotte hat noch weitere wichtige Auf
gaben zu erfüllen. Sie iſt unſere Seepolizei, die
immer notwendig ſein wird, auch wenn in Genf einmal
„der ewige Friede ausgebrochen ſein wird“. Die Flotte
ſchützt unſeren Handel. Sie muß, wie dies jetzt die
neue „Emden“ in ſo vorbildlicher Weiſe tut, die deutſche
Flagge den Völkern der Welt zeigen, muß Verbindung
ſchaffen mit unſeren Auslandsdeutſchen, muß den
ehemals feindlichen und neutralen Ausländern zeigen, daß
die im Lügenfeldzug ſo verleumdeten und beſchimpften
„Barbaren“ ſo ganz anders ſind, als ſie die feindliche
Lügenpreſſe ſchilderte, Leute von beſcheidenem Auftreten,
von vornehmer Geſinnung, von äußerſter Manneszucht.
Jrn der Oſt ſee inſonderheit hat unſere Marine noch

eine ganz beſondere Aufgabe zu erfüllen: ſtellt ſie doch mit
Oſtpreußen, das brutale Gewalt vom Reich losgeriſſen hat,
die einzige Verbindung dar, die nicht über polniſ Ge
biet führt. Was das bedeutet, weiß jeder, der einmal ge-
zwungen war, nach Oſtpreußen durch den polniſchen Korri-
dor zu reiſen. Dank der Flotte konnte doch auch Hinden-
burg bei ſeinem jüngſten Beſuch in der Oſtmark dorthin
kommen, ohne polniſche „Liebenswürdigkeit“ in Anſpruch
nehmen zu müſſen.

Alle dieſe Aufgaben erfüllt, wie geſagt, unſere kleine,
aber tüchtige Flotte in vorbildlicher Weiſe, wir haben allen
Grund, auf ſie ſtolz zu ſein und können, wenn, was ja auch
nur eine Frage der Zeit iſt, die unſerem Flottenbau auf
erlegten Beſchränkungen fallen werden, auf dieſer vorteil-
haften Grundlage unſere Seemacht ſo ausbauen, wie es
unſeren Bedürfniſſen und den außenpolitiſchen Notwendig
keiten entſpricht.

Mit dem Wunſch:
„Für Deutſchlands ſchwimmende Wehr
Für deutſche Seemannsehr
Für beider Wiederkehr!“

ſchloß der Sieger von Skagerrak die intereſſante Unter
haltung.

Die Nachmittagsſitzung der Länder-
konferenz

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 16. Januar.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Länderkonferenz, die heute nach
mittag um 444 Uhr einer Mittagspauſe wieder eröffnet
wurde, nahm die Korreferate des bayriſchen Miniſterpräſidenten
und des preußiſchen Miniſterpräſidenten entgegen. N Be
t der beiden Referate wurde die Sitzung gegen 7 Uhr ge-
ſ en. Morgen früh um 10 Uhr beginnt die Tagung mit der
G iskuſſion über die gehaltenen Referate und Korung der
referate.

a ſoll beſchloſſen haben, Verhandlungen mit Polen über
die ngfragen abzulehnen.

ie Sowjetregierung beabſichtigt ein Gerichtsverfahren wegender törung der ruſſiſchen nen in ſſel anzu
ſtrengen und 50 000 Goldrubel Schadenerſatz zu fordern.

Rund um
Dieſe verdammten Deutſchen

Ein franzöſiſcher Profeſſor der deutſchen Sprache am Gym-
naſtum von Armentieres (Nordfrankreich) hielt vor einiger Zeit
einen Vortrag über deutſche Verhältniſſe und führte dabei wört
lich aus:

„Die geheimen oder öffentlichen Verbände ſind ſehr zahlreich;
einige von ihnen ſind berühmt und ihr Name iſt bis zu uns ge
drungen. So z. V. das „Hakenkreuz“, der „Stahlhelm“, der „Wer

wolf“, „Oberland“, „Vaterland“, „Bismarckjugend“, „Hochſchul
ring“, der „Jungdeutſche Orden“. Alle dieſe Verbände ſind
Kampfverbände. Jhr Jdeal iſt das völkiſche Vaterland, d. h. das
wirklich ſoziale und deutſche Vaterland. Jhr politiſches und
patriotiſches Glaubensbekenntnis ſtützt ſich auf die im 14. Jahr
hundert von einem Franzoſen, dem Grafen Gobricau, veröffent
lichten Theorien Das Wandern liefert dieſen Verbänden eine
glänzende Gelegenheit zur Ausbildung.

Es genügt, an die Stelle der Gitarre das Gewehr zu ſetzen,
und ſchon wird dieſe Truppe ungefährlicher junger Leute eine
Kompagnie! Man braucht nur noch ein paar Maſchinengewehre
hinzuzutun

Dieſe verdammten Deutſchen! Es ſollte uns gar nicht wun
dern, wenn die deutſchen Kinder nächſtens mit Gewehren, Hand-

granaten und Giftbomben zur Welt kommen.

Die Erregung in Schleswig-SHolſtein
Hamburg, 16. Januar.

Die Erregung, die ſich der ſchleswigholſteiniſchen Landbevöl
kerung bemächtigt hat und die bei den Behörden und Berufsver
tretungen eine ſtarke Beunruhigung hervorgerufen hat, findet
ihren Ausdruck in faſt täglich abgehaltenen Proteſtverſammlungen.
Wie Wolffs Norddeutſcher Provingzdienſt erfährt, hat ſich der Re
gierungspräſident in Schleswig entſchloſſen, in Berlin über die
Geſamtlage der Landwirtſchaft der Provinz Bericht zu erſtatten.
Die Kataſterämter ſind, wie verlautet, erneut dringend ange
wieſen worden, alle Anträge auf Stundung bezw. Niederſchlagung
Der Grunde und BVermögenſteuer wohlwollend und beſchleunigt
zu behandeln.

Auseinanderſetzungen im Zentru
ka. Berlin, 16. Januar.

Die innerpolitiſchen Schwierigkeiten des Zentrums, die durchdie geſtern in Whordege Auerinanderſenung MarySteger-
wald ſcharf beleuchtet wurden, werden in den po itiſchen Kreiſen
Berlins lebhaft beſprochen. Dies um ſo mehr, als eine Reihe von
Anzeichen dafür vorliegen, daß die Politik des Reichskanzlers auch
von anderer Parteiſeite Prrewatſe durchkreuzt wird. ir en
ſeinerzeit über die Gerüchte berichtet, nach denen der Abgeordnete
Guerard bereits in eine Fühlungnahme mit führenden Perſönlich
keiten über die Bildung einer Regierung der Weimarer Koalitionnoch vor den Wahlen eingetreten r Dieſe Gerüchte wurden zwar

dementiert, aber haben doch in den politiſchen Kreiſen,
ie den Dingen näherſtehen, keinen Unglauben gefunden und man
ört immer wieder, daß ſolche Verhandlungen unverbindlicher Art

timmt ſtattgefunden haben und daß auf jeden Fall in ihnen
ein Zuſammengehen des Zentrums oder gewiſſer Zentrumskreiſe
mit der Linken in und nach den Wahlen beſprochen worden ſei.
Die im deutlichen Gegenſatz zu den bekannten e en des
Reichskanzlers Marx, daß das Zentrum weder republikanondrchiſiſy ſei, ſondern eine erfaſſungspartei darſtelle n
den grundſätzlichen Ausführungen Guerards in Neuſtadt waren
unzweifelhaft dazu angetan, den Glauben an dieſe Gerüchte zu
ſtärken. Wie wir hören, werden einer der nächſten Fraktions
ſitzungen des Zentrums, die zuſammen mit der Baye n VolksPertef ſtattfinden ſoll, u anzen Fragen zur Diskuſſion geſtellt

werden. Die Bayeriſche Vol r. ſich un
öhnlich ſcharfer Form gegen die Ausführungen Guerards gea nd es wird in unterrichteten Kreiſen nicht daran e

zweifelt, daß führende Perſönlichkeiten der Bayeriſchen Volksparte
eine direkte Ausſprache mit dem Zentrum über dieſe Dinge
herbeiführen werden.

i

die Politik
Ausbreitung des mitteldeutſchen

Metallarbeiterſtreikes
CKelegraphiſche Meldung,.)

Magbdeburg, 16. Januar.
Wie die TelegraphenUnion von gutunterrichteter Seite ex,

fährt, haben die heute in Magdeburg vorgenommenen Abſtim.

mungen in der Metallinduſtrie bisher ergeben, daß ſich etwa
90 Prozent der Metallarbeiter gegen den am 12. Januar le
gefällten Schiedsſpruch ausgeſprochen haben. Es wird beſtimmt
damit gerechnet, daß die Metallarbeiter im Begirk Magdeburg
noch heute nachmittag die Arbeit niederlegen werden.

Nachdem die Konferenz der Vertrauensmänner in den Ve,
zirken Magdeburg, Halle und Anhalt den Schiedsſpruch dez
Schlichters, der den mitteldeutſchen Metallarbeitern eine Lohn
erhöhung von 3 Pfennigen zubilligte, einſtimmig abgelehnt hat,
haben auch in Anhalt Urabſtimmungen über ſofortigen Eintritt
in den Streik ſtattgefunden, die überwiegend ſtarke Mehrheit für
den Streik ergaben. Aus den öſtlichen Bezirken der Provin
Sachſen liegen noch keine Streikmeldungen vor. In den Ve.
zirken Wittenberg und Bitterfeld beſtehen Sondervereinbarungen,
Die hier noch laufenden Kündigungsfriſten werden eingehalten.

Coolidges Empfang in Havannag
Telegraphiſche Meldung.)

Waſhington, 16. Januar.
Der Empfang des Präſidenten Cooli geſtaltete ſieiner Senſation für die Stadt unter den n

der amerikaniſchen und kubuniſchen Nationalhhmnen, von 21 Salut.
ſchüſſen begrüßt, verließ Coolidge. mit ſeinem Gefolge das
Schlachtſchiff „Teyas“ und wurde vom kuba ſchen Staate
präſidenten empfangen. Beide Staatsmänner ſchritten die
Spalier bildenden Truppenformationen ab. Bei der durch
die Straßen ſtand die Bevölkerung Kopf an Kopf. Abends fand
zu Ehren der amerikaniſchen Delegation im Palais des Staats
präſidenten ein Bankett ſtatt, an dem Coolidge und Frau teil
nahmen. Heute abend wird Coolidge bei der Eröffnung dez
pan amerikaniſchen Kongreſſes ſeine Botſchaft verleſen.

CLetzte Handelsmeldungen
Frankfurter Abendbörſe

Frankfurt, 16. Januar. Die Abendbörſe verkehrte in faſt geſchäftsloſer und außerordentlich unluſtiger Haltung. Die Speh-

lation hielt zurück, da von außenher jede Anregung fehlte.Gegen den San Schluß ergaben ſich nur minimale

änderungen. Die Allgeme war etwas behauptet.Elektrowerte beſtand einiges Jntereſſe. Am Montanmarkt wer

OtaviMinen etwas ge Deutſche Anleihen konnten etwas an
ziehen. Der Ausländiſche Markt umſatzlos. Jm Verlaufe
n L faſt völlig zum Stillſtand und die Kurſe bröcel.
en leicht ab.

vieh.

Halle a. S. ür 50 kg Fleiſchgewicht
16. Januar. I. I i. VefrierGant un a höchſter Preis niedrigſter Vreit häuß ger Vreis Fleiſch
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Das Tragiſche
in Kants Weltanſchauung

Vortrag in der Kant- Geſellſchaft.

In der hieſigen Ortsgruppe der ſprach vor
einer zahlreichen Hörerſchaft der Gießener Philoſoph Profeſſor
Dr. Horneffer über „Das Tragiſche in Kants Weltanſchau
ung“. Er wollte gewiſſe tragiſche Züge in dem Kanti-
ſchen Gedankenſyſtem aufgzeigen, um die Perſönlichkeit
des Königsberger iloſophen uns Heutigen näherzubringen,
ohne damit einen neuen Weg zu einer anderen intellektuellen
Auffaſſung ſeines Syſtems weiſen zu wollen.

Der Vortragende ſieht, im Anſchluß an Bahnſen, einen
hervorragenden Weſenszug des Tragiſchen in dem Vorhandenſein
und dem Gegeneinander unlösbarer Widerſprüche.
Und einen ſolchen t v ſieht er bei Kant in dem Gegen
ſatz von Wiſſenſchaft die hier immer Naturwiſſen-

ſchaft bedeutet und Religion.
Urſprünglich ſei bei Kant allerdings ein ſolcher S

micht vorhanden geweſen. Denn entſprechend der wiſſenſchaft
lichen Grundrichtung ſeiner Zeit ſieht er in dem Gedanken des

Ablaufs des Naturgeſchehens Gottes Wirken. Dieſer
Gedanke der Notwendigkeit, der im 18. Jahrhundert die bisherige,faſt magiſche Haturauſſaſſung ablöſte, wird auch an den anderen

W iſtern keineswegs als Widerſpruch zur Religion emp-
funden Newton, Kepler, Leibniz glauben gerade in der Natur
g. lichkeit Gott zu erkennen, in ihr ſein Wirken zu erblicken.
n die Stelle des durch die Aufklärung ſtark erſchütterten

Offenbarungsglaubens und der Ueberlieferung ſoll eine Ver
nunftreligivn treten. Mathematik, Logik, Metaphyſt?
gehören zuſammen.

Mit der Zerſetzung des Rationalismus bei Kant zerbricht
e Brücke zwiſchen Wiſſenſchaft und Religion.

noch lange ſchwebt ihm die Aufgabe einer Reform des
Rationalismus vor, um dieſen beſſer fähig zu machen für die
Religion. Schließlich aber in den „Träumen eines Geiſter
ſehers“ kommt Kant zu einer völligen Negation jedes Aber-
glaubens: Damit bricht aber auch die theoretiſche Be

dung des Glaubens zuſammen, an dem er innerlich
nie irre geworden iſt. Die Rechtfertigung, die Begründung
dieſer Jdeen quälte ihn von nun an. Die r die er bei den

n Rouſſau's ſuchte, befriedigte ihn nicht; denn
Kant nicht die Perſönlichkeit, die ſich mit einer Begründung
des Glaubens im Gefühl zufrieden geben könnte. Der Widerſpruch tritt jetzt in voller ar auf. Jn der franzöſiſchen
revolutionären Bewegung hat man nicht die Empfindung irgend
einer inneren Tragik; die Religion wird leichthin abgeſtoßen als
Prieſterbetrug oder Ammenmärchen. Kant dagegen geriet in
einen ſchweren Konflikt. Von der abſoluten Gültigkeit der
Naturwiſſenſchaft war er überzeugt, ſie konnte er nicht preis

J ollte er nicht preisgeben. Ausgeben, die religiöſen Jdeen

dieſer Spannung heraus ſchreibt er nach zehnjährigem Schweigen
die Kritik der reinen Vernunft,

Der Vortragende hält gerade dies a e des
hiloſophen, der vorher faſt alljährlich eine ft veröffentl
ite, für ein Zeichen des inneren Kampfes, den er als tragiſ

empfindet. Denn dem Schöpfer der Kritik der reinen Vernun
iſt die Philoſophie nicht mehr Welt oder Gotteserkenntnis,
ſondern Selbſterkenntnis des Menſchengeiſtes, die ihm aber eineunbedingt ſichere Erkenntnis zu ſein ſcheint. Dieſer Phänome-

nalismus führt zu dem Begriff der „Ding an ſich“, das un
erkennbar und mit der Vernunft nicht erreichbar iſt. Dieſe Re

ſignation ringt ſich Kraft wie der Vortragende ausführte undmit vahlpeigen itaten, vor allem aus der „tranſzendentalen
Dialektik“ belegte mühſam ab. Die tranſzendentale Dialektik
erweiſt ja die Unmöglichkeit einer Metaphyſik trotzdem aber
betont Kant immer wieder, daß der menſchliche Geiſt
immer wieder zu einer Metaphyſik hinſtrebt
ſie aber nie erreichen kann. Das erſcheint dem Vor
tragenden als die Tragödie des Menſchengeiſtes ſchlechthin, dieſes
„Problem ohne alle Auflöſung“ und dieſe Tragik fei von
ant empfunden worden. Er vergleicht ſie mit dem Fauſt

ſchen Ausſpruch „Und ſehn, daß wir nichts wiſſen können! Das
will mir ſchier das Herz verbrennen“.

Doch alles wahrhaft Tragiſche enthalte in ſich einen Hauch
der Verſöhnun Und ſo habe auch Kant in dieſer Be
chränkung der menſchlichen Vernunft etwas Heilſames gefunden,
as Streben, innerhalb der Schranken der Endlichkeit immer

weiter zur Einheit vorzudringen. Die regulativen Ideen ſollen
verhüten, daß das menſchliche Denken zu einem
h kommt. Sie ſeien keineswegs nur praktiſche
Jdeen, ſondern hätten in hohem Maße ihren theoretiſchen Wert.

n dieſer Ueberwindung der Tragik ſieht Horneffer das
eroiſche in Kant.

Nachdem die nächſten Nachfolger Kants wieder zu einer dog
matiſchen Metaphyſ kommen ſind, die der Tragik entbehren
muß, nachdem der Poſitivismus die Tragik der Selbſtbeſchrän
k nicht empfinden konnte, da ihm das Drängen zum Meta-e fehlt ſind wir heute wieder zu dem Ausgangspunkt
Kants zurückgekehrt. Nur iſt die Tragik geſteigert: zu dem ifel
an der Möglichkeit der Erkenntnis iſt der Zweifel am Werte
des Seins getreten (Schopenhauer). Und ſo wird der moderne
Menſch charakteriſiert durch ſeine innere Unſicherheit und ſein
Schwanken. Nur in der philoſophiſchen Jdee, durch Anknüpfung
an Kant, kann ges Zweifel niedergerungen werden!

Jn der Diskuſſion, die ſich an den mit ſtarkem Beifall auf
genommenen l betonte Profeſſor Menzer,
man die Tragik bei. Kant vor allem nach der ethiſchen Seite
hin ſuchen müſſe. Durch dieſe zweifellos richtige Ergänzung und
Kritik wird aber der Wert der Ausführungen Horneffers nicht
beeinträchtigt, der allerdings die fauſtiſche Sehnſucht bei Kant
vielleicht deshalb ſtärker hervorhebt, als Kant ſie gute empfunden
en mag, weil das Problem des Strebens nach der unerreich-

aren Metaphyſik mehr eigentlich als das philoſophiſche Problem
unſerer Zeit angeſprochen werden muß. Dr. Seh de.

Von deutſchen Hochſchulen
Göttingen,

Der durch das Ableben des Profeſſors Erich Meyer an der
Univerſität Gölktingen erledigte Lehrſtuhl der inneren
Medigin iſt dem ordentlichen Profeſſor Dr. Hermann Straub
in Greifswald angeboten worden. Straubs Arbeiten be
treffen beſonders den Blutkreislauf, phyſikaliſche Chemie in
Bereiche der inneren Medizin, Mineralſtoffwechſel ſowie Atmunz
Gebürtig aus Stuttgart, widmete ſich Straub in Tübingen und
Berlin dem Studium der Medizin und war Schüler und Aſſiſtent
bei Geheimrat von Romberg an den mediziniſchen Kliniken in
Tübingen und München. Jn Tübingen beſtand er das Staat
und Doktorexamen und habilitierte ſich 1914 in der Münchener
mediziniſchen Fakultät für das Fach der inneren Medigin mit
einer Schrift „Dynamik des Säugetierherzens“. Michaelis 1019
wurde Straub Extraordinarius und Direktor der mediziniſchen
Poliklinik in Halle als Nachfolger von L. Mohr und Oſtern
19229 Ordinarius und Direktor der mediziniſchen Klinik und
Poliklinik in Greifswald als Nachfolger von P. Morawitz.

Breslau. vZur Wiederbeſetzung des durch die Ueberſiedlung des Profin an der in Breaztan er
der mittleren und neuerenJoh. Ziekurſch nach un enledigten Lehrſtuhls iſt einRuf an Profeſſor Dr. Siegfried Kaehlor in urg eran gen. Kaehler iſt 1885 zu Halle a, S, geboren. Er ſtudiert

n Lauſanne, Halle und Freiburg i. B., beſonders unter
z Meinecke und G. von Below und habilitierte ſich 1921 in

arburg. 1021/22 war Kaehler als Archivrat und Mitglied de
Reichsarchivs in Potsdam tätig. 1927 erhielt er die Ernennung
zum ni mteten außerordentlichen Profeſſor. Er lieſt über

i e See e e ce e elege e. Sein Spezi et iſt Vor i iegVon ſeinen Werken erhen wir: h der Politik“, Bd.
(W. v. Humboldts Politiſche Schriften) 1922; „Die Unive
Marburg 1527-—-1927“ (mit H. Hermelink) 1927; „Wilhelm
v. Humboldts Der Staat“ 1927.
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Frankfurt a. M.
Wie wir hören, iſt dem Privatdozenten in der philoſophiſchen

Fakultät der Univerſität Frankfurt a. M., Dr. Max Hork
heimer ein Lehrauftrag zur Vertretung der Geſchichte der
neueren Philoſophie erteilt worden.

Düſſelborf.
Wie wir erfahren, hat Prof. Dr. med. Hans Reinhar

Schmidt in Bonn den Ruf an den Lehrſtuhl der Geburtehilf
und Gynäkologie an der Mediziniſchen Akademie in Düſſel
dorf als Nachfolger von Prof. O. Pankow angenommen.
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Halle, 17. Januar.

Der Kreis-Kriegerverband
empfängt ſeinen oberſten Führer

Glanzvoller Verlauf der Reichsgründungsfeier am Donnerstag
ſteht zu erwarten,

Die Reichsgrü ndungsferer des „Krieger-Verbandes
Saal und Stadtkreiſes Halle“, die am Donn -2Stag, 19. Ja

uar, von pünktlich abends 7,30 Uhr ab in der „Saalſchloß
W ſtattfindet, wird allem Anſchein nach einen glänzenden
verlauf nehmen. Der 1. Präſident des Deutſchen Reichskrieger
bundes „Kyffhäuſer“, der größten Gemeinſchaft gedienter Solda
ten auf dem Erdball, General der Artillerie a. D. v. Horn aus
Lerlin, wird an der Veranſtaltung teilnehmen, eine Auszeich
nung, auf die der „KreisKriegerverband Halle“ mit Recht ſtolz
ſein Der „KreisKriegerverband“ bereitet ſeinem am
Ponnerstag, 19. Jan., 4,48 Uhr nachm. in Halle eintreffenden Füh-
rer einen würdigen Empfang durch Bereitſtellung einer Ehren-
jompagnie am Bahnhof Eingang Thielenſtraße). An
den Empfang ſchließt ſich ein Vorbeimarſch an. Hierauf
räct die Ehrenkompagnie mit klingendem Spiel nach der „Saal
ſchloßbrauerei“. Jm Mittelpunkt der Feier dort wird die An
ſprache des Generals v. Horn ſtehen. Vorträge des als Rezita
r geſchätzten Dr. Klopfleiſch Halle werden mit turneri
ſchen und geſanglichen Darbietungen der „KyffhäuſerJugend-

uppe“ abwechſeln, während ausgewählte Konzertſtücke des ver
ſärkten Görlachorcheſters die Umrahmung der Feier bilden. Der
Jufmarſch aller Fahnen und Standarten des
verbandes im Feſt ſaale wird dem Auge ein ſo farben
vrächtiges Bild bieten, wie es bei einer SaalVeranſtaltung ſelten
in Erſcheinung tritt. Eine geringe Anzahl von Feſtfolgen iſt noch
u haben bei E. Herz, Leipziger Straße 45. Wir können nur
eine rechtzeitige Beſorgung empfehlen.

Der Bananenkrieg in der Kuhgaſſe
Wenn Konkurrenten ſich in die Haare geraten!

Daß vielen unſerer alleſchen Handelsfrauen Tempe-
rament nicht abgeht, iſt bekannt. Der Kampf um den oft nicht
leichten Erwerb zwingt ſie, ſtets auf dem Poſten zu ſein, und dieſer
Kampf nimmt oft Formen an, die in der Erregung über das
erlaubte Maß hinausgehen und ihre Sühne dann vor dem Richter
finden. Es iſt immer ein Stück echt Halleſchen Volkslebens, das
ſich in dieſen Fällen vor dem Zuhörer der Verhandlung abſpielt.

Frau H. und Frau K. hatten beide „fliegende“
vananenſtände. Und beide hatten ſich am 11. Oktober
de Ecke Kuhgaſſe als Verkaufsſtelle erwählt. Nur war die
Tochter der K. zuerſt zur Stelle eweſen. Frau H.
machte ein ſüßſaures Geſicht, als ſie den Platz bereits beſetzt fand,
auf den ſie allein Anrecht zu haben meinte. Sie pflanzte ſich
unmittelbar neben den Wagen der K. auf. Worte der vorzüglich
ſten Art flogen hinüber und bald auch herüber, bis ſchließlich
Frau H. einen des Weges kommenden Schupobeamten an
rief: „Herr Wachtmeiſter, ſehen Sie doch mal die Papiere bei dem
Mädchen nach, ob ſie auch handeln darf!“ Der Beamte tat es und
entſchied dann ſalomoniſch: „Hier darf niemand ſtehen.“ Da
mit hätte eigentlich der Streit zu Ende ſein müſſen.

Doch das Mädchen hatte vereits zu ſeiner Mutter um Bei-
ſtand geſchickt, in deren Vertretung aber kam der Kellner 8.,
der bei ihr wohnte. Als der Kellner nicht gleich zurückkam, machte
ſie ſich ſelbſt auf den Weg. Sie war gehörig geladen, ſah ſie doch
ihren Geſchäftsbetrieb in Gefahr. Bald traf ſie auf den Wagen
der H., der ſich langſam fortbewegte. Und was jetzt folgte, war
Sache eines Augenblicks. „Nach dem, was wir von den beiden
Damen vor Gericht geſehen haben, können wir uns unſchwer ein
Bild machen, wie wenig ſie ihr Temperament zügeln können,“ be-
merkte der Amtsanwalt. Ohne ein Wort zu ſagen, verſetzte FrauK. der Konkurrentin eine ſchallende Zyrſetge, um ſofort
die Quittung dafür in derſelben Form zu erhalten. Und nun
fuhr wieder Frau K. r Cegnerin in die Haare, und der
Kellner ſtand ihr tatkräftig bei. Frau H. hat damals vielleicht
bedauert, daß ſie echtes Haar trägt, denn die Angreifer hatten ſo
feſt zugefaßt, daß nach dem gewaltſamen Auseinanderbringen der
irrt Parteien auf dem Scheitel der Frau H. zwei kahle
Stellen ſich zeigten.
Als Frau H. ſo mißhandelt vor ihrem Eheherrn erſchien, ge
riet dieſer in eine furchtbare Wut. „Er iſt offenbar ein ſehr roher
Patron,“ charakteriſierte ihn der Amtsanwalt. Dreimal iſt er
bereits wegen Körperverletzung vorbeſtraft. Noch

während der r zeigte er deutlich, daß ein Gegner das
Schlimmſte von ihm zu erwarten hatte. Die Gelegenheit für ihn,
dem Kellner ſeine Tat ordentlich heimzuzahlen, ſollte
noch an demſelben Nachmittage kommen. „Artur, da iſt erl“
rief plötzlich Frau H. ihrem Manne zu. Dieſer warf Schürze und
Rock ab und ſtürmte auf den Ahnungsloſen zu. Seine Frau um
llammerte den Ahnungsloſen von hinten, und der Mann be
arbeitete in brutaler Weiſe den Ueberfallenen ſo lange mit

und Füßen, bis er bewußtlos zuſammen
Heute ſahen ſich die vier vor dem Richter wieder. Nach einer

teilweiſe recht lebhaften Verhandlung wurden ſie alle verurteilt.
der Kellner kam mit einer Geldſtrafe von 830 Mark da
von; ihm wurden wohl die erhaltenen Prügel angerechnet.
30 Mark muß auch Frau K. bezahlen. Frau H. koſtet der
Ueberfall auf den Kellner 60 Mark. Jhrem Manne wurden
jedoch mildernde Umſtände verſagt, weil er ſich „nicht in menſch-
lichen Grenzen gehalten hat“. Jhm diktierte der Richter drei
Nonate Gefängnis zu, für die der Amtsanwalt eine Straf-
ausſetzung beantragte gegen eine Buße von 150 Mark.

W

Eine Brieftaſche mit Ausweispapieren geſtohlen. In einer
ſieſigen öffentlichen Kaſſe hatte ein Kunde, während er mit
einem Kaſſenbeamten verhandelte, ſeine Brieftaſche neben
ſich gelegt. Als er ſie wieder an ſich nehmen wollte, war die
Taſche verſchwunden und mit ihr der Jnhalt an Geld und Pa-
ſe Die Papiere, unter anderem ein Kraftwagenführer
chein, Kranken und Unfallkarte, waren ausgeſtellt auf den
men „Peplinsky“.

r Auszahlung der Verſorgungsgebührniſſe an Reichsgehalt-
ge nger. Die Nachzahlung der Verſorgungsgebührniſſe an

ichsgehaltWartegeldempfänger und Beamtenwitwen findet am
D mgale, ſah es den 19. Januar, bei der Stationskaſſe P,

Volkshochſchule. Dr. Kühlhorn Bernburg ſpricht am
dienetag, dem 17. Januar, abends 8 Uhr, im Melanchthonianum
r Univerſität über Carl Spittelers Leben, über ſeine
wrik und die Proſawerke.

Beilage zur Halleſchen Seitung
Dienstag, 17. Jannar 1928

VorſtandsWahl im Stadtparlament
Es bleibt bei der bisherigen Zuſammenſetzung Die Dölauer heide ſoll nun endlich angekauft werden

Das Stadtparlament hielt geſtern ſeine erſte Sitzung im
neuen Jahre ab. Die Tagesordnung wurde, da ſie keine ſonder
lich wichtigen Beratungsgegenſtände enthielt, ohne längere Aus-
ſprachen ſchnell erledigt. Scheinbar wollten die Kommuniſten
einen kleinen Skandal heraufbeſchwören, denn ſie warteten ſofort
mit einer „Ueberraſchung“ auf; ſie verlangten nämlich für die
Unterſtützung der ſtreikenden Metallarbeiter nicht e und nicht
weniger als 50 000 Mark. Natürlich hat man die ringlichkeit
des Antrages nicht anerkannt, ſo daß dieſer wohl erſt auf der
nächſten Tagesordnung erſcheinen wird, wenn der Streik vorher
nicht überhaupt ſchon abgeblaſen ſein ſollte. Jm übrigen hat die
Stadt ihr Geld nötiger, als ſtreikende Metallarbeiter zu unter
ſtützen.

Wenn nun der StadtverordnetenVorſteher geſtern die Hoff
nung ausſprach, daß im neuen Jahre ein gedeihliches Zuſammen
arbeiten wünſchenswert ſei, ſo möchten wir auch von uns aus
dieſe Hoffnung unterſtreichen. Aber dies iſt nur möglich, wenn
die Stadtverordneten der Preſſe die Bedeutung beimeſſen, die ihr
zukommt, und dies iſt leider nicht immer der Fall. Wir knüpfen
hierbei an die geſtrige Sitzung an und weiſen darauf hin, daß die
Stadtverordneten ſich während irgendwelcher Reden des öfteren
unterhalten, ſo daß die Ausführungen der Referenten oder der
ſonſtigen Redner an dem miſerabel placierten Preſſetiſch unver
ſtändlich bleiben. Wenn beiſpielsweiſe Oberbürgermeiſter
Dr. Rive ſpricht, iſt an den Preſſetiſchen von ſeinen Ausführungen
wenig oder gar nichts zu hören Dies iſt natürlich für die ein
zelnen Berichterſtatter einfach ein unhaltbarer Zuſtand. Wenn
das Stadtoberhaupt in einer öffentlichen Verſammlung, alſo hier
in der StadtverordnetenVerſammlung, das Wort ergreift, ſo iſt
es für die Preſſe eine Selbſtverſtändlichkeit, darüber zu berichten.
Dies iſt aber ſchwer möglich, wenn der Oberbürgermeiſter leiſe
ſpricht, oder aber ſeine Ausführungen durch Zwiſchengeſpräche
undeutlich werden. Man verlangt von der Preſſe immer eine
genaue und objektive Berichterſtattung, wir verlangen dann aber
auch, daß unſere Wünſche berückſichtigt werden: Entweder gibt
man der Preſſe Plätze, von denen aus alles verſtändlich iſt, oder
aber die Redner müſſen etwas lauter und deutlicher werden. Dies
ſind zunächſt unſere Wünſche für das neue Jahr; hoffentlich
ſorgt der Stadtverordnetenvorſteher dafür, daß ſie erfüllt werden.

t

Der Stadtverordnetenvorſteher Buſſe, eröffnete die erſte
Sitzung der Stadtverordneten im neuen Jahre mit den beſten
Wünſchen für ein gedeihliches Zuſammenarbeiten zum Wohle der
Stadt Halle. Dann gedachte er, während ſich die Verſammlung
von den Plätzen erhob, des verſtorbenen Stadtverordneten
Blumentriktt in ehrenden Worten und betonte, daß der Ver-
ſtorbene, der von 1902 bis 1919 und von 1924 bis zu ſeinem Tode
der Fraktion der Hausbeſitzer angehört habe, bis zum letzten
Atemzuge unermüdlich tätig geweſen ſei. Der Verſtorbene habe
ſich als Stadtverordneter das Anſehen der Verſammlung er-
worben und Vertreter aller Fraktionen ſeien bei
ſeinem Begräbnis zugegen geweſen. Die Verſammlung
werde ihm ein dauerndes und ehrendes Andenken bewahren.

Hierauf gab der Vorſteher verſchiedene Ein gänge bekannt,
u. a auch eine Einladung der Univerſität Halle zur Reichs
gründungsfeier am morgigen Mittwoch. Dann wurde ein kom
muniſtiſcher Dringlichkeitsantrag verleſen, der ſich
mit dem geſtern ausgebrochenen Metallarbeiterſtreik be-
ſchäftigt, und in dem als erſte Rate eine Unterſtützung von
50000 Mark für die Streikenden verlangt wird; das Geld
ſoll dem Streikkomitee zugeführt werden.

Nun konnte endlich in die Beratung der Tagesordnung
eingetreten werden. Zunächſt wurde

die Wahl des Vorſtandes der StadtverordnetenVerſammlung
vorgenommen. Für das Vorſteheramt wurden vom Bürgerblock
Kreisſchulrat Buſſe und von den Linksparteien der Kommuniſt
Kilian als Kandidaten aufgeſtellt. Bei der nunmehr vor-
genommenen Zettelwahl wurde der bisherige Vorſitzende, Schulrat
Buſſe, wiedergewählt Er erhielt 29 Stimmen, für den
kommuniſtiſchen Kandidaten wurden 20 Stimmen abgegeben,
3 Zettel waren unbeſchrieben. Auch der Stellvertreter des bis
herigen Stadtverordnetenvorſtehers, Hoe, wurde mit 27 Stimmen
wiedergewählt; 16 Zettel wurden für den Kommuniſten
Kölz abgegeben, während 10 unbeſchrieben waren. Auch der
Schriftführer Hoffmann und deſſen Stellvertreter Pfeiffer
gingen aus der Zettelwahl als wiedergewählt hervor. Die Neu
wahl des Ausſchuſſes für Deputations- undAusſchußwahlen wurde dadurch erledigt, daß die Ver-
ſammlung den Vorſchlag des Vorſtehers, es bei den alten Mit-
gliedern dieſes Ausſchuſſes zu belaſſen, zum Beſhluß erhoben.

Die Stadtverordneten ſtimmten dann der ſofortigen Aus-
führung der Verlängerung des Kanals in der

Huttenſtraße und der vorſchußweiſen Verrechnung der Koſten
zu. Die erſte längere Debatte im neuen Jahre entſtand hierauf
wegen der Erhöhung des Kanalbaukoſtenbetrages,
die von den Stadtverordneten Dürrfeld und Wonde ein-
gehend begründet wurde. Der Kommuniſt Günther lehnte die
Vorlage namens der Kommuniſten ab, ebenſo der Stadtverordnete
Pfeiffer für die Hausbeſitzer. Während ſich der Stadtverord-
nete Minner für die Vorlage ausſprach, trat der Sozial
demokrat Müller für eine Staffelung s Beitrages ein.
Schließlich beſchloß die Verſammlung, daß der Kanalbaukoſten
beitrag von 25 auf 50 Mark je Meter erhöht und der
Magiſtrat ermachtigt wird, bei Siedlungsſtraßen den
Kanalbaukoſtenbeitrag mit Zuſtimmung der Wohnungsdeputation
auf 40 Mark bzw. 25 Mark je Meter für weniger dicht te
Straßen zu ermäßigen. Aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſttions
fonds des Rechnungsjahres für 1927 wurden 35 500 M. den
Ausbau der Straße T. 2 am Krähenberge, wo ſich
das neue Kinderheim befindet, bewilligt.

Ohne weitere Ausſprache wurde auch der Uebernahme
einer Bürgſchaft für die Sparkaſſe zugeſtimmt. Für die
Anſchaffung zweier Schneepflüge wurden 4740 M.
bewilligt. Es wurde hierbei nochmals Klage über die ſchlechte
Schneebeſeitigung i. vorigen Jahre geführt und beantragt, für
derartige Zwecke 10 000 Mark zu bewilligen, was aber abgelehnt
wurde. Die zur Beſchaffung einer neuen Orgel für das
Stadtgymnaſium benötigten Mittel wurden genehmigt.

Auch die nächſten Punkte der Tagesordnung wurden ohne
Ausſprache angenommen, ſo der Austauſch von Grund-
beſitz im Böllberger Felde und in Eröllwigtz,
weiter zwei Fluchtlinienfeſtſetzungen, von denen die eine die
gradlinige Verlängerung der Raffinerieſtraßein die alte Chauſſee vorſieht, während die andere für den
Bauplatz ſüdlich des Marktplatzes zwiſchen Schülers
hof und Schmeerſtraße Aenderungen bringt. Auh die Ver-
pachtung von Kleingartenflächen von insgeſamt
27 850 Hektar und die Gewährung einer Beihilfe von 9000 M.,
beides für den „Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft“, fand die Zuſtimmung der Verſammlung.

Die beiden letzten Punkte der Tagesordnung waren wegen
ihrer Wichtigkeit im Haushaltungsausſchuß eingehend beraten;
wir berichteten bereits darüber. Es handelte ſich um die Feſt
ſetzung der Berufsſchulbeiträgefür 1927 und um einen
Antrag, eingebracht vom Stadtverordneten Hoe, der die Erhebung
des Schulgeldes nicht mehr in den Schulen ſelbſt, ſondern durch
die ſtädtiſchen Kaſſen vorgenommen ſehen will. Die Verteilung
der Berufsſchulbeiträge fand ſo wie ſie vom Magiſtrat vor
geſchlagen war, die Zuſtimmung der Verſammlung. Dagegen
wurde zur Schulgeldeinziehungsfrage gemäß dem Vorſchlag des
Ausſchuſſes beſchloſſen, den Magiſtrat zunächſt zu erſuchen, Ab-
hilfevorſchläge zu machen.

Nach Erledigung der Tagesordnung behandelte die Stadt
verordneten Verſammlung zunächſt einen Dringlichkeits-
antrag der K. P. D., der ſich mit dem

Ankauf der Dölauer Heide
befaßte. Der Antrag wurde vom Kommuniſten Kilian be
gründet. Er ging in ſeinen Ausführungen auf die Beſtrebungen
des ſozialiſtiſchen Landrats Müller ein, die auf die Gründung
eines Zweckverbandes zur Aufteilung der Dölauer Heide unter
die Gemeinden Dölau, Nietleben, Lieskau und Lettin hinaus-
liefen. Der Redner wies auf die „Verordnung über die Aufteilung
der Gutsbezirke“ hin und betonte, rer Dölauer Heide für die
Bevölkerung von Halle von größter Wichtigkeit ſei und „Stadt-
wald“ werden müſſe. Bei Aufteilung des Gutsbezirkes „Dölauer
Heide“ beſtehe die Gefahr, daß die Heide an die Landgemeinden
gegeben werde zum ſchweren Schaden der Stadt. Die kommu
niſtiſche Fraktion ſei daher dafür, daß die Dölauer Heide durch
Kauf erworben werde. Oberbürgermeiſter Rive erklärte hierzu,
daß die Verhandlungen über einen Erwerb der Dölauer Heide
bereits ſeit nunmehr 21 Jahren im Gange ſeien, und daß man
ſchon mehrmals vor einem Abſchluß geſtanden habe, das letzte-
mal vor zwei Jahren. Jetzt ſcheine aber endlich ein Ende abzu
ſehen zu ſein, und der Magiſtrat glaube, in nicht zu ferner Zeit
ſein altes Ziel erreichen zu können. Um dem Ganzen aber
noch einen beſonderen Druck zu verleihen, wäre es notwendig,
daß ſich auch die Stadtverordnetenverſammlung
für den kommuniſtiſchen Antrag einſetze, was dann auch geſchah.
Der Dringlichkeitsantrag der kommuniſtiſchen Fraktion, der
ſich mit der Unterſtützung für die in Streik getretenen Metall
arbeiter beſchäftigte, wurde auf die nähſte Tagesordnung geſetzt,
weil ſich der größte Teil der Verſammlung gegen die Dringlichkeit
des n r r d erſte öffentliche Sitzung

n Jahre ihr Ende erreicht un in di iBeratung eingetreten. 3 wurde. in die geyeime

GSWwu mannEr wollte mit 19 Jahren heiraten
Wie er ſich eine Volljährigkeitsbeſcheinigung beſorgte.

Der Lenz macht zuweilen die Menſchen verrückt. Kam da
eines Tages der 19jährige Bühnenarbeiter G. plötzlich zum
Vater gerannt und ſagte ihm: „Vater, laß mich heiraten!“ Der
Vater war erklärlicherweiſe mit dem ſpontanen Verlangen ſeines
unmündigen Söhnchens nicht einverſtanden. „Wird nicht ge
macht!“ lautete die kurze, aber beſtimmte Antwort. Und der
19jährige ſann und ſann Endlich hatte er einen Ausweg
gefunden. Eine Volljährigkeitserklärung mußte er haben; da der
Vater ſie ihm nicht gab, mußte ſie alſo ein anderer unter-
ſchreiben. Und wirklich, es fand ſich einer, der die Unter
ſchrift leiſtete. Nun ſtanden die beiden Miſſetäter, die aus
Kelbra ſtammen, vor dem Schöffengericht. Auf ſchwere Urkun
denfälſchung lautete die Anklage für den einen, auf Beihilfe für
den anderen. Der „Schreiber“ erhielt an Stelle von zwei Wo-

Wohin gehe ich heute
Stadttheater: „Die weiße Dame“ (8).
Walhalla-Theater: Gaſtſpiel Hartſtein (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Das K. u. K. Ballettmädel“ (4, 6.15,

8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Das Feldgericht von Gorlice“
(4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Regine“ (4, 6, 8).
Ufa Leipziger Straße: „Der Fahnenträger von Sedan“

(4, 6, 8).
Schauburg: „Alpentragödie“ (4, 6.10, 8.15).
Modernes Theater: Das große Januar- Programm (S8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Januar- Programm (S8).

chen Gefängnis glimpflicherweiſe 20 Mark Geldſtrafe, der „Ver
führer“ zwei Monate Gefängnis mit dreijähriger Bewährungs

60 Mark Buße. Mit der Heirat iſt es natürlich nichts
geworden.

Altgermaniſches Geiſtesleben altgermaniſ ia ſcher Götterglaube. Ueber dieſes feſſelnde Thema ſpricht am Freitag, den
20. Januar, im Deutſchen Sprachverein im Turmſaal
der Moritzburg einer der beſten Kenner germaniſcher Religions
geſchichte, Univerſitätsprofeſſor Franz Rolf Schröder Würz
burg. Der Vortrag wird vor allem in gemeinverſtändlicher Weiſe
jene Beziehungen behandeln, die bereits das alte Germanentum
mit der Mittelmeerkultur, mit Orient und Hellenismus ver
knüpften. (Siehe Anzeige!)

Geſchäftsverlegung. Firma Max Teuſcher,
Herren und Moden nach Maß, verlegt, nach 37 Jahren, ihre Ge
ſchäftsräume von Shmeerſtraße 20 nach Barfüßerſtraße 6 gegen
über dem „Pilſener Urquell“. Die Firma iſt weit und breit be-
kannt durch ihre ſorgfältige, gediegene und pünktliche Ausführung.

Kaffee Wintergarten. Jeden Mittwoch und Freitag5UhrTee. (Siehe Anzeige!) s s
Bergſchenke. Jeden Mittwoch und Sonnabend nachmittagKünſtler Konzert. (Siehe Anzeige!)
4. Komp. 112. Arm.-Batl. Alle Kameraden treffen ſich

am 30. Januar im Reſtaurant „Mars-la-Tour“.

D.Die

Druck und Verlag vor. Otto Thiele.
Redcktionelle Leitung Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Oskar Friederict: für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft: Dr. Hans
Henningſen; für Sport und den allgemeinen Tetl; Gußav A Doering: für

Kerſten

bis 1 Uhr übrige Schriftleitung 11--12 r
eitung Berlin W 61 Blücherſtraße 12 Leitung Alfred W Kamer

das „Stadtſchützentaus“
alles vornehrmnste Gaststeäatte

43/85/90

Das gepflegte Bier

Der edlie Wein
Die gute Küche

W. SChirmmen
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An die deutſche Jugend!
Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr.

Lange Kriegsjahre und darüber hinaus ſchwerſte Zeiten der
Not haben das deutſche Volk zermürbt; die Volksgeſundheit iſt
auf das ſchwerſte bedroht. Vor allem hat die Jugend gelitten,
ihr Körper iſt geſchwächt, dem Gemüt war ber Sonnenſchein der
Jugend verſagt, dem Geiſte fehlte vielfach die Erhebung zu den
höchſten Gipfeln der inneren Sittlichkeit. Auf der Jugend beruht
aber die ganze Zukunft des deutſchen Vaterlandes.

Liebe Jugend, du willſt bir eine urdeutſche
Heimat ſchaffen, der jeder im Volke mit heißer Liebe zu
getan iſt. Du willſt aufbauen. Du wirſt alles erreichen,
wenn du es nur ernſtlich willſt, Ein Volk und ſeine Jugend
ſind nur frei durch Sieg über ſich ſelbſt. Jugend, ſei deiner
gewaltigen Aufgaben in dieſer ſo ernſten Zeit bewußt! Halte
deinen Körper und Geiſt geſund! Kein Alkohol komme über
deine Lippen, kein Nikotin vergifte deinen Körper! Alkohol und
Nikotin ſind für die Jugend in jeder Form und jeder Doſis

Das Schankverbot auf Sportplätzen
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat dem Reichstag

den Entwurf eines Schankſtättengeſetzes vorgelegt, dem ein Be
richt des Arbeitsausſchuſſes zur Beratung dieſes W beim
vorläufigen Reichswirtſchaftsrat angefügt iſt. P at nun
einſtimmig beſchloſſen, dafür einzutreten, daß

„Anträgen auf Schankerlaubnis auf geiſtige Getränke aller
Art auf oder im Zuſammenhang mit Turn, Spiel- und Sport
plätzen oder -hallen die Genehmigung zu verſagen ſei.“

Dieſer Beſchluß, der nur aus einer bedauerlichen Unkenntnis
der Verhältniſſe hervorgegangen ſein kann, hat dem Deutſchen
Reichsausſchuß für Leibesübungen und der Zentralkommiſſion
für Arbeiterſport und Körperpflege, die alle deutſchen Turn und
Sportverbände umſchließen, Veranlaſſung gegeben, eine Eingabe

an den Volks wirtſchaftlichen usſchuß e 8
Deutſchen Reichstages zu richten, in der dringend gebeten wird, von dieſer Ergänzung des Schankſtättengeſetzes ar

ſtand zu nehmen. Bei der Begründung wird darauf hinge
wieſen, daß gerade auf Turn- und Sportplätzen von einem
Alkoholmißbrauch bisher nichts bekannt geworden ſei, zumal
ja beſonders die trainierenden Sportsleute den Alkohol gänz
lich zu meiden pflegen. Geradezu Schaden würde aber das
Geſetz dadurch anrichten, daß es zur Umgehung an anderen
Stellen reizt und ſomit den Sportvereinen die Kontrolle über
ihre Mitglieder entzieht. Es würden ſich dann alle Nachteile er
geben, die überall da nachzuweiſen ſind, wo ein Gebiet „trocken-
gelegt“ wird. Da die heutige Jugend zum Alkoholverbrauch
ſchon ganz anders ſefe als die e Generation, ſowürde ein ſolches Geſetz nicht nur überflüſſig, ſondern ge
radezu ſchädlich ken.

Es iſt im Jntereſſe der er deutſchen Turn und S
vereine nur zu wünſchen, daß der Volkswirtſchaftliche Ausſchuß
des Reichstages ſich den angeführten Gründen nicht verſchließt
und den Geſetzentwurf nicht zum Geſetz werden läßt.

Automobil-Reiſeausweis
Die Aſſociation Internationale der anerkannten Automobil-

clubs gibt ſeit Beginn dieſes Jahres internationale d e ren
tationskarten die den bei Reiſen in fremden Ländern als Mitglied eines anerkannten bzw. eines einem
ſolchen angeſchloſſenen Clubs ausweiſen. Der für Deutſchland
anerkannte Automobilelub für Deutſchland läßt
ſeinen und den Mitgliedern der Kartellclubs derartige Karten auf
Antrag zugehen.

Die Ausweiskarte iſt abſolut perſönlich und muß die vom
anerkannten Automobilclub abgeſtempelte P o t o z e ie des
Jnhabers enthalten. Sie gibt dem Jnhaber das Recht, ſich
überall des Touriſtendienſtes der anerkannten Automobilclubs, die
in allen größeren Städten eigene Büros unterhalten, zu bedienen.
Aus kleinen Auskunftheftchen, die auf Wunſch zugleich mit der
Präſentationskarte verausgabt werden, ſind die den nationalen
Clubs angeſchloſſenen regionalen Clubs und die von dieſen unter
haltenen Büros und Auskunftſtellen erſichtlich. Die Präſentations-
karten bedeuten für die ins Ausland reiſenden Automobiliſten
eine weſentliche Reiſeerleichterung, da alle den
anerkannten Clubs unterſtellten Büros den fremden Automobi-
liſten mit Rat und Tat zur Seite ſtehen müſſen. Es ſeien daher
alle Automobiliſten, die ins Ausland reiſen wollen, auf die Ein
richtung der Reiſeausweiſe aufmerkſam gemacht, zugleich aber
auch darauf, r Ausweiskarten nur an Mitglieder des Auto-
mobilclubs von Deutſchland bzw. an Angehörige der dem A. v. D.
angeſchloſſenen Kartellclubs ausgegeben werden können.

Wer will nach Amſterdam?
Die Vorarbeiten des offiziellen deutſchen Büros für den

Beſuch der Amſterdamer Olympiſchen Spiele
ſchreiten rüſtig vorwärts. Wir ſind heute in der Lage,
einige Einzelheiten mitteilen zu können. Es ſind etwa
achttägige Fahrten geplant, die einen ſechstägigen
Geſamtaufenthalt in Amſterdam vorſehen. Hin
und Rückfahrt (ohne Verpflegung), Aufenthalt (mit Verpflegung)
werden den Teilnehmern etwa 160 his 180 Mark Unkoſten ver-
urſachen. Hinzu kommen noch die Koſten für die Eintrittskarten,
die natürlich je nach Jntereſſe und Neigung verſchieden ſind
ſowie die Verpflegungskoſten ſelbſt. Beſtellung auf Eintritts-
karten können ebenfalls an das Reiſebüro geleitet werden, bei
dem ein eigenes Sparſyſtem für die Olympiareiſen eingerichtet
wird.

hokes Vorbereitungen für Amſterdam
Der Sportlehrer des Norddeutſchen Sportverbandes, Hoke

hat bereits ſein Programm für die Vorbereitungs-
kurſe 1928 aufgeſtellt. Von den ſehr zahlreichen Trainings-
kurſen in den verſchiedenſten Teilen Norddeutſchlands erwähnen
wir vor allem die Olympia- und Meiſterkurſe für
Männer und Frauen vom 2. bis 7. April und 9. bis
12. April in Hamburg, dem ähnliche Lehrgänge im Mai in
Hamburg und Bremen folgen. Jm übrigen iſt die Zeit von Eede
Januar bis Anfang Juli mit Kurſen völlig ausgefüllt.
Es iſt anzunehmen, daß es Hoke auf Grund ſeiner umfaſſenden
Kenntniſſe und ſeines glänzenden Organiſationstalentes ge-
lingt, trotz der kurzen Zeitſpanne noch einige andere Könner wie
Sieverdt-Eutin und die beiden Bremer Völlner und Frl.
Grieme herauszubringen.

MuſterturnPDeranſtaltungen in Hannover
Die Hannoverſche Muſterturnſchule unter ihrem

Leiter Karl Loges rüſtet zu ihren großen feſtlichen Veranſtal-
tungen am A, 5. und 12. Februar im Kuppelſaal der über
4000 Menſchen faſſenden Stadthalle Hannover. Nicht nur die
Kunſt der Maſſenbewegung zeichnet dieſe Veranſtaltungen aus,
ſondern auch die feine, bis zur künſtleriſchen Darſtellung aus-
geprägte Art iſt es geweſen, die die Schule ihre Bedeutung für

angz Deutſchland erringen ließ. Geſang- und Sprechchor inLerkindung mit der weiblichen Körperkunſt leiten die Feſtvor-

Emil Abderhalden, Halle.
ſchwerſte Gifte. Seid darum enthaltſam in jeber Be
ziehung! Bewahrt euch auch geſchlechtlich rein Bebenkt,
daß Geſchlechtskrankheiten euer ganzes Leben vergiften und Nicht

enthaltſamkeit eure ſittlichen Jdeale zerſtbren. Das Vater
land braucht euch in ungebrochener Kraft. In euch
ſchlummern herrliche Jdeale. Laßt ſie frei glühen und bewahrt das
Feuer jugendlicher Begeiſterung und Tatkraft rein. Führt ihm
nicht künſtliche Anregungsmittel zu, die es verunreinigen!

Jugend, wir vertrauen auf dich. Du wirſt bie
Alkohol trinkenden und die Tabak rauchenden Kameraden nicht
verſtehen. Du wirſt als Pflichtvergeſſenheit erkennen, was Kbrper
und Geiſt in der Entwicklung hemmt. Jmmer wieber wirſt du dir
zurufen: unſer höchſtes Gut, das uns niemand nehmen kann, iſt
unſere Geſundheit, ſie wollen wir bewahren. Ein geſundes
Volk verträgt keine Feſſeln, ein geſundes Volk kann nie gekettet

werden. Werfen wir allen Zwang von uns, werden wir von
innen heraus freil

ſogenanntezeigt, neue Frei- und Keulenübungen, Reigen, Lhh„Bunte Tänze“ und künſtleriſcher Gruppentang zu der
reinen Kunſtgenuſſes führen.

Um Schmeling
Der Europameiſter der Berufsboxer, Max Schmeling, iſt

ff; irre lebhafter Erörterung in boxſportlichen Kreiſen
triff daß Schmeling ein Angebol erhalten r Ende

Januar in Mailand gegen den ausgezeichneten Mulatten Jacco
vacci der ſtets im Mittelgewicht am zu boyen,
Sein Manager hat das Angebot abgelehnt, da Schmelin funächſt ſchwerere gab wohl nicht austragen ſoll, auch ſ. ne
zurzeit ſehr empfindlichen Augen erſt einmal völlig heilen
ollen. Zu einem Revanchekampf gegen Bonagliag auch in
talien über den in FJtalien zurzeit diskutiert wird, iſt Schmelings Manager Bülow grundſätzlich bereit. Dle geplanten
roßen Kämpfe, etwa gegen Diener, kommen für die nächſten

ochen ja noch nicht in Betracht.

Hahymanns Proteſt abgelehnt
Die Boxſportbehörde Deutſchlands trat am

Sonnabend nachmittag zu einer Si n g zuſammen, um zu dem
Proteſt des Müncheners Ludwig Hahmann un
zu nehmen und wies nach eingehender Beratung den Pro

zurück. Hierüber wurde folgende Mitteilung
rausgegeben:

„Die Nachprüfung der Entſcheidung über den Boxkampf Bud
GormanHaymann durch die BBD. hat r keingegen das formale einwandfreie Urteil ein gu

reiten.
Tex Richard entthront Boxmeiſter

Der s yvonsgigſte Manager auf dem Gebiet des amerikaniſchen
Berufsboxſports, Tex Rickard, hat ſich über die bevorſtehendenboxſportlichen Ereigniſſe des begonnenen Jahres dahin geäußert,

daß Tunneh ſeinen Titel in dieſem Jahr behalten werde.
Als nächſt ihm beſte amerikaniſche wergewichtler bezeichnet
Rickard Dempſey, Skarky und Heeney, n ihnen

»Paolino, Delaney und Risko. Auch der Halbſchwer
gewichtsmeiſter Tommy Loughran und der Weltergewichts
meiſter Dundee würden ihre Titel im Je 1928 behalten, da
egen ſollen nach Rickard die übrigen neueSüyaber finden, auch Mickey Walker die Meiſterſchaft im

Mittelgewicht loswerden.

Ziele der Schwimmbewegung in der Turnerſchaft
Der Schwimmausſchuß der Deutſchen h

tritt im Januar wieder zu einer Sitzung zuſammen, bei der er
ſich hauptſächlich mit den Zielen beſchäftigen will, die die
Schwimmbewegung in der Deutſchen Turnerſchaft ſich ſetzt. Der
Schwimmausſchuß ſtrebt eine volkstümlichere Ausbrei-
tung des Schwimmens in der T. T. an und ſucht durch ſchwim
meriſche Freiübungen eine Zuſammenfaſſung des
Schwimmens mit dem Zwölfkampf und eine engere
Arbeits gemeinſchaft der D. T. mit den Zielen und Aufgaben der
Deutſchen Lebens-Rettungs- Geſellſchaft das
Schwimmen mehr und mehr zu einem Allgemeingut des
Turnbetriebs zu machen.

Frau Jarosz-Szabo ſtartet nicht in St. Moritz
Die Wienerin Frau Herma Jarosz-Szabo, mehr-

fache Weltmeiſterin im Eiskunſtlauf, nimmt in einer Wiener
das Wort und beſtäti Sie daß ſie zu den Olympiſchen

Spielen nicht ſtarten werde. „Die vielen Nadelſtiche und mehr
haben mich zermürbt, ich habe eine Abſcheu vor jeder
Konkurrenz! Die ganzen Sportbehörden wußten, was ſich
in Oslo ereignet hat, und man war nicht imſtande, mir Genug-
tuung zu verſchaffen. Frau Jarosz-Szabo hat auch eine kurze
Zeit das Training wieder aufgenommen, es war aber, da ſie die
Kampfluſt verloren habe, ohne Erfolg.

EineBodeGau
Die Punktſpiele fielen den verregneten Spielplätzen zum

Opfer. Dagegen hatte 09 die Magdeburger Sportſpiel
zu Gaſt und errang hier einen knappen Sieg.

Staßfurt 09 Sport und Spiel Magdeburg 3:2 (1:0).
Unter einwandfreier Leitung von Oelſchläger (S. V. A.)

lieferten ſich beide Mannſchaften trotz ſchlechter Bodenverhältniſſe
auf der einen Spielhälfte ein flottes und faires Freund-
ſchaftsſpiel, däs, abgeſehen von der Schlußviertelſtunde, den
Gaſtgeber meiſt leicht überlegen Jn der 10. Minute
kam 09 nach ſchwachem gegneriſchem Torabſchuß durch den Links
außen zum 1. Treffer. Trotz Ueberlegenheit der Platzelf hielten
die Gäſte das Tor zunächſt rein. Das Jnnentrio von 09 kombi-
nierte ſchön, ſchoß aber ſehr ungenau auf das Tor, obwohl er
auf der beſſeren Platzhälfte operierte. Bei den Magdeburgern
zeigte der Mittelläufer Lorenz ſehr gute Form. Er war ihrz ter Mann. Sehr gut gefielen auch die Gebr. From mann
als Jnnenſtürmer. Mit ſcharfen und präziſen Flanken diente derLinksaußen Villaret. Von den Verteibigern war der linke der
beſſere. Der Torhüter beſaß gutes Stellungsvermögen, wäre aber
bei genaueren Schüſſen des gegneriſchen Sturmes ſicher öfter ge-
ſchlagen worden.Rach dem Seitenwechſel blieb 09 weiterhin im Vorteil und
erzielte durch Mitte und Halbrechten zwei weitere Tore. Nun
rafften ſich die Magdeburger auf und ſandten das Leder zum
erſtenmal ins gegneriſche Netz. Der zweite Erfolg gelang aller
dings erſt in den Schlußminuten. Beim Sieger war die Hinter-
mannſchaft der beſte Teil. v. d. Weiden arbeitete Wer und
konnte die gegneriſchen Erfolge nicht verhindern. Die Läuferreihe
kämpfle aufopfernd und gefiel außer dem rechten Mann. Die
Außenſtürmer fielen leicht ab. Der Jnnenſturm operierte gut,
fand aber das Tor nicht immer.

69 I Schul Sport und Spiel Magdeburg 1 Schul 0:1 (0:
09 I Jug. Viktoria Güſten J Jug. 8:2 (4:2).
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Aus aller Welt
Der Unterſuchungsrichter

als Jntereſſent
Eine verzwickte Frankenſpekulation.

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 16, Januar.

Der Straßburger Staatsanwalt eröffnete vor
einiger Zeit eine Anklage gegen Un bekannt Machen-haſten gegen den granter, die ſich jetzt gegen Kaufleute

Dieſe hatten inagenau verdichtete.
mit einem Stamm

etter und Juge in
Jahre 1924 eine Geſellſchaft „Oſtkaolin“
kapital von 30 000 r gegründet, das durch Ausgabe von
Aktien Kuf 7 Millionen Franken gebracht wurde. Die ten
der Geſellſchaft ſollen mit dem Hinweiſe Intereſſenten ge
haben, der Franken werde wie die Mark auf Null fallen, wäh-
rend die im Elſaß gelegene Fabrik immer ihren Wert behalten
werde.

Chamberlin will es noch einmal
verſuchen

Telegraphiſche Meldung)

5 London, 16. Januar.Wie aus New York gemeldet wird, wil Chamberlin
noch einmal verſuchen, den gegenwärtig von Deutſchland
tenen Weltrekord im Hauerf ug
dasſelbe Flugzeug wie bei ſeinem letzten Verſuch benutzen und
wahrſcheinlich bereits morgen früh bei Tagesanbruch ſtarten,

Ein Zeiß-Planetarium für Rom
Telegraphiſche Meltd ang.)

Rom, 16. Januar.
Die Verhandlungen über den Erwerb eines ZeißPlane,

tariumt für Rom ſind durh das perſönliche Eingreifen
Muſſolinis ſo weit gediehen, daß demnächſt mit den Vor
arbeiten für die Ervichtung des Planetariums he
gonnen werden kann.

Ein Bettlertruſt in Moskau
Telegraphiſche Meldung)

Kowno, 16. Januar.
Wie die „Babotſchaja Gaſeta“ berichtet, hat ſich in Mostein u ertier r Jedem alten cour de miracles gleicht. Es gibt e Bettler-

chef, der ſeine gange aus etwa 150 erprobten Bettlern be
ſtehende Bande, uen und Männer, oxgantſiert, ihnen
i ten anwei d t. Er dae

entugale Ab vekauer organiſierten Bettlers etwa 150 Mar!
monatlich. Der Truſt lebt in den n in der Doro
gomilow- Gegend und in den anliegenden Straßen.

Reichsbahn und Tierſchutz
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 16. Januar.
Die Arbeitsgemeinſchaft des Allgemeinen Deutſchen Jagd

ſchudbereins und der Deutſchen Jagdkammer hat den Wunſh
ausgeſprochen, daß zum Schutze der heimiſchen Vogel-
welt geeignete gradliegende Flächen in größerem Umfange
zwecks Anlage von Vogelſchutzgehölzen zur Verfügung
geſtellt werden möchten. Die Reichsbahndirektion
Breslau hat jetzt Richtlinien für die koſtenloſe Ueber
laſſung von Reichsbahngelände für dieſe Zwecke ausgearbeitet;
etwaige Anträge ſollen möglichſt wohlwollend auch von anderen
Direktionen geprüft werden. Auch die Eiſenbahndirektion
Oppeln hat Vorſchriften erlaſſen, die ſich mit Pflege und Le
pflanzung von Eiſenbahngrundſtücken auch zum Vogelſchutz be
faſſen. Der Verein hat außerdem auf das von Eiſenbahnzügen
überfahrene, zur Strecke gebrachte oder verletzte Wild auf und
an den Bahnanlagen hingewieſen und gebeten, die Aufſicht
beamten anzuweiſen, auf dieſes Wild zu achten und den Rebier
inhabern umgehend davon Mitteilung zu machen. Auch von dieſen

Wunſche wird den Reichsbahndirektionen Kenntnis gegeben.

Das Schwein als Brandſtifter
Telegraphiſche Meldung)

Belgard (Pommern), 16. Januar.
Das hieſige Große Schöffengericht ſprach den Landwirt Wilhelm Scheunemann von der ünllege der fahr

ſie randſtiftung frei. Am 2. Dezember waren in der
Jakobiſtraße mit Erntevorräten gefüllte unen ein Raubder Flammen geworden. h e beim Vieh
üttern eine brennende Laterne auf einen Pfeiler de
chweineſtalles geſtellt, die, als Scheunemann einen Moment

den Stall verlaſſen hatte, von einem Schwein umgeſtoßen
worden war, wodurch das verheerende Feuer entſtanden war.

Zentralſtelle für Flugſicherung

Die Zentrale für r die durch eineVerordnung vom 28. Juli 1 J worden iſt, hat ihrArbeiten aufge nommen. Die Stelle verſieht, wie ſchon der
Name beſagt, den Flugſicherungsdienſt im Reiche
Sie iſt eine unter alleiniger Verantwortung deLeiters ſtehende Behörde; gegliedert iſt ſie in die Haupiſtell
BerlinTempelhof und in die örtlichen Zweigſtellen. Jhre Tätig
keit erſtreckt ſich auf die Prüfung des techniſchen Zuſtandes all
Flugfunkeinrichtungen, auf die Ueberwachung des Flugfunb
betriebes und auf die Durchführung wichtiger, für die Sicherun
des Flugdienſtes notwendiger Maßnahmen. Der Leiter
die Aufſicht über den geſamten Betrieb des Flugfun
und Kabeldienſtes, über den Flugfunklehrbetrieb und das hier
ehörende Forſchungsweſen. Die Anſchrift lautet vo
entralſtelle für Flugſicherung, Berlin W 8, Wilhelmſtraße 8

Ueberſchwemmung in Belfaſt
Telegraphiſche Meldugg)

London, 16. Januar.
In Belfaſt ſind heute die niedriger gelegene

Stadtteile überflutet worden. In den Häuſern ſt
das Waſſer etwa 80 Zentimetter hoch.

Leichter kann der Hausfrau das Suppekochen nicht gen
werden, als mit Maggi's Suppen in Würfeln, die detanie
ſchon alles enthalten, was zu einer guten Suppe gehört. e
halb kocht man ſie nur noch mit Waſſer, aber nicht etwa
Gutdünken, ſondern genau nach der Anweiſung auf jedem
Naturgemäß kann man bei den vielen Sorten nicht in
Weiſe verfahren. Die eine iſt ſchon nach 5 Minuten

die andere zu dünnem Brei
und 16, 2 oder r u
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17. Jannar 1928

Unterhaltungs-Beilage
HSrau Sixta

Dieſe fuhr fort: „Man redet und raunt in und außer dem
Hauſe. Man ſchaut ſcheel und entrüſtet ſich. Jetzt will ich wiſſen,
was euch allen nicht recht iſt.“

Der Sepp ſuchte Ausflüchte. „Jm Grunde geht es ja niemand
etwas an,“ meinte er.

„Was?“ forſchte Frau Sixta. „Wenn du es mir hier nicht
ſagſt, ſo wirſt es vor Gericht tun müſſen.“

Das Wort vom Gericht machte den anderen erſt recht klein
laut. „Euer Mann und die Otti geſtand er.

„Beweiſe!“ ſtieß Frau Sixta knapp heraus.
Der Sepp meinte, es ſei wohl die Annn, die Kellnerin,

die wiſſeFrau Sixta ſtand auf. Sie war jetzt ganz ruhig und faſt
milde. „Das genügt,“ ſagte ſie. „Von jedem Feuer muß man den
Herd kennen.“ Sie öffnete die Tür wieder. „Jetzt geh nur,“ fuhr
ſie fort. „Und wenn dich einer fragt, ſo ſage ihm, daß ich keine
Hilfe brauche und im Hauſe noch immer Ordnung gehalten habe.“

Sie ſtand ſo aufrecht da, daß ſie den Sepp um Haupteslänge
überragte.

Er wagte kein Gegenwort. Sein anfängliches Großſprechen
verwandelte ſich ins Gegenteil. Sie war doch noch die alte, die
Meiſterin! Beinahe kam ihm die Bitte auf die Zunge: Schickt mich
lieber nicht fort.

Als er ſpäter in Bergmatten bei einem Bauern einſtand, war
er einer der wenigen dort, die die Partei der Frau Sixta nahmen.

Dieſe aber zögerte nicht. Sie ging hinter dem Knechte her
und in die Gaſtſtube hinüber, wo der Anna ihr Reich war, und
fand dieſe hinter dem Schanktiſch. Gäſte ſaßen drüben.

„Deine Zeit hier iſt um, Anna Renner,' ſagte ſie gelaſſen.
Eine Flamme ſchlug der Blonden über das hübſche Geſicht.

Sie ſah die Meiſterin mit großen Augen an. Aber ſie wußte,
warum ſie gehen mußte.

„Je eher du gehſt, deſto beſſer,“ fuhr Frau Sixta weiter. Die
Qual, die ſie litt, war faſt verſchüttet unter dem Willen, der Welt
tein Schauſpiel zu geben.

Die Anna biß ſich auf die Lippen. Ein böſes Zornfeuer loderte
in ihr auf. Aber nur das Blut im Geſicht verriet es. Und bei ſich
dachte ſie, daß ſie es der Rotmundin heimzahlen werde. Sie tat
eine Weile ihre Arbeit weiter; aber im Laufe des Tages wurde ihr
der Boden unter den Füßen heiß. Sie erfuhr, daß Sepp, der
Knecht, ſich bei ſeinem Weggang geäußert habe, er müſſe zwar
fort, aber wenn Frau Sixta ihn rufen würde, würde er jeden
Tag zurückkommen. Ebenſo ſchien ihr aus dem Weſen und den
Worten ihrer Mitangeſtellten, als ſchlage deren Stimmung zu
gunſten der Frau Sixta um. Sie hatte auch nicht das beſte Ge
wiſſen, und vielleicht ſaß ihre Neigung zu Markus tiefer als ihre
früheren, ſo daß ihm fortwährend zu begegnen ihr ſchon längſt
unleidlich geweſen war. Auf jeden Fall packte ſie in einer Arbeits-
pauſe ihren Koffer und ſagte am Abend zu Frau Sirta: „Wenn
es Euch recht iſt, trete ich morgen früh ſchon aus.“

„Wie du willſt,“ antwortete dieſe und gab auch ihr noch am
ſelben Abend ihren Lohn.

An dieſem Abend aber ſaß die Rotmundin mit Markus und
Ottilie wie immer in der oberen Wohnſtube. Draußen lag eine
ſchwüle, ſchwarzwolkige Nacht. Nur ſelten ſtand ein Stern über
den Fenſtern, ein hilfloſes Licht, deſſen Verlorenheit die Finſternis
noch zu ſteigern ſchien. Sonſt pflegten die drei die Beklemmung,
die fie bei jedem Beiſammenſein faßte, mit alltäglichen Geſprächen
zu überwinden. Heute lag es ſchwerer noch als ſonſt auf ihnen.
Der Streit der Wirtin mit dem Knecht war auch der Otti und
Markus bekannt geworden, auch die Tatſache ihnen nicht ent-
gangen, daß der Anna der Dienſt aufgeſagt worden war. Die Otti
hatte, wie jetzt oft, verweinte Augen. Sie blickte zuweilen von der
Seite ſcheu nach der die Nadel führenden Mutter. Markus las die
Zeitung; aber er erfaßte den Sinn deſſen, was er las, nicht. Jn
ihm mottete ein heimlicher Grimm. Das Leben konnte ſo nicht
weitergehen, dachte er.

Plötzlich nahm Frau Sixta leiſe und ruhig das Wort: „Jhr
werdet wiſſen, daß auch die Anna fort geht?“

„Jch habe es gehört,“ antwortete Markus in dumpfem Ton.

Ein Roman
aus den Bergen Ernſt Sahn

„Jch habe ſie als Kind ins Haus genommen; es iſt über zehn
Jahre her.“

Keines der beiden anderen ſprach. Aber auch das ganze Haus
lag ſtill. Sie fühlten alles dieſes Schweigen. Es war ihnen, als
ſei niemand als ſie drei übrig geblieben, als wären alle, die zu
ihnen gehörten, von ihnen Die Otti beugte den Kopf
tiefer über ihre Stickerei. Die Tränen rannen ihr nun über die
Wangen. Wo ſollte das alles enden? Sie war mürbe. Sie hätte
die beiden anderen bitten mögen: Sagt mir, was ich tun ſoll!Schickt mich fort, wenn ich eu Unglück gebracht habe.

Da begann Frau Sixta, den Arm weit in den Tiſch hinein-
S weiter zu ſprechen. Der Schein der Lampe fiel auf ihr

es Geſicht und das ſchwarze, glatte Haar. „Es hilft nichts,
daß wir uns voreinander verſtecken.“

Markus warf den Kopf zurück. Je weniger er zu ſeiner
zu ſagen hatte, um ſo mehr wappnete er ſich

mi rn.„Die Leute reden,“ fuhr Frau Sirxta fort.
euch, ihnen die Mäuler zu ſtopfen.“

„Das iſt leichter geſagt, als getan,“ murrte Markus.
„Sagt mir alles, ſprach Frau Sixta weiter. „Jch ich

will verſuchen, euch zu verſtehen.“
NMarkus horchte auf. Er hatte auf Widerſtand gerechnet. Sein

Zorn verflog wieder. Er fühlte ſich entwaffnet, beſchämt. Frau
Sirta hatte den Willen, faſt Unentwirrbares zu entwirren! Un-
willkürlich drängten ſich ihm Worte auf die Lippen und hatte er
den Drang, dieſer Frau alles zu beichten, was er fühlte.

„Sie haben mir immer geſagt, ich ſtehe nur halb auf der
Erde,“ begann er. „Jch habe dich genommen, aber vielleicht have
ich mich mehr von dir nehmen laſſen.“

Frau Sixta ging ein Stich ins Herz. war es,
dachte ſie.

NMarkus fuhr langſam und. nachdenklich weiter: „Wir ſind.
jung, die Otti und ich. Es iſt ſo gekommen. Man weiß nicht,
wie. Und wie wir da ſind, wir drei, irgendwie werden wir nun
alle unglücklich ſein, trotzdem eines dem anderen alles Gute
gönnen möchte.“

„Das Geſetz ſteht euch entgegen,“ ſagte Frau Sixta. Jhre
Gedanken gingen in die Zukunſt. „Selbſt wenn ich dich frei gebe,
Markus, iſt dir der Weg verſperrt.

„Meinſt du, ich weiß das nicht fragte er. „Jch habe auch
nachgedacht.“

Eine Stille fiel ein. Sie ſchauten vor ſich nieder.
Dann begann Markus wieder: Vielleicht wird das Beſte

ſein, daß ich weitergehe. Jhr bleibt beiſammen, ihr zwei. Und
nach einer Zeit wird es ſein, als ſei ich damals wirklich vorüber
gegangen, wie ich geſollt hätte.“

Die Otti dachte, daß ſie ihm nachlaufen werde. Sie konnte
hier nicht ſitzen und wiſſen, daß er nicht mehr zurück kam.

Frau Sixta legte die Hand an die Stirne. Sie hatte die
Tochter vor Augen, zart und fein und jung. Sie wußte, daß ſie
an dem zerbrach, was über ſie gekommen war. Und ſie begriff
auch den ſeltſamen Menſchen, den Markus der nicht in den Alltag
paßte. Der verſchaute ſich in ein Mädchen, wie in einen Stern
und lief ihuc nach! Und wenn er weiterzog, aufs Geratewohl, wer
weiß, wo er ſich hinverirrte. Das Mitlcid mit den beiden brannte
ſie heißer. Und ſie ſargte t eigenen Gram tiefer ein. Aber
der ſeltſame, qualgenährte Drang, den beiden zu helfen, ver-
ſtärkte ſich.

„Laßt mir Zeit,“ ſprach ſie mit Jtockender Stimme. „Viel-
leicht finde ich einen Weg. S euch zuſammen, daß ihr kein
Aergernis gebt. Die Leute ſollen ſehen, daß wir nicht in
Unfriede leben. Vielleicht

„Es liegt an

Das

Sie hielt inne. Sie hatte wenig Hoffnung. Aber als ſie jetzt
aufſtand, ſtreckte ſie Markus zum erſten Male wieder die Hand
hin. Dann bot ſie der Otti die andere, und als dieſe ſich ihr an
die Bruſt warf, ſtand ſie einen Augenblick zwiſchen beiden wie ein
Baum, an dem ſie Halt hatten. Dann verließ ſie die Stube.

Die zwei anderen waren allein.
„Mein Gott,“ ſagte die Otti mit zitternden Lippen.
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Er hatte feine Freude an fich felbft. Se irrtr ſchwieg 5Endlich ſagte er bon der Hinaus-letzter Tros ſchmolg hinweg.
gegangenen: „Sie ift aus einem anderen Stoff gemacht als wir

Alltagsleute.“ nDann aber gewahrt er, wie hilflos die Otti weinte. „Still,“
tröſtete ex und zog ſie an ſich. Und während er ſie hielt, vergaß
er ſich wieder. Der leichte Sinn gewann die Oberhand. Warum
nicht lieber ein Alltagsmann ſein? dachte er. Und er liebte die
Otti und das Leben, Und alles andere machte ihm nicht zu viel
Beſchwerden.

Die Otti überließ ſich ihm. Jhre Tränen verſiegten.
ſie ließ ſich weiter treiben, wie bisher.

Als Frau Sixta zurückkam, fand ſie ſie Hand in Hand ſitzen.
„Es iſt Zeit, ſchlafen zu gehen,“ mahnte ſie.
Sie mahnute ſie auch weiter mit Blicken und Worten, daß ſie

Maß hielten. Sie überwand ſich ſelbſt. Ruhig, als ob nicht in
ihrer Seele ein Wurm nagte, ſprach ſie mit Markus von Ge
ſchäften wie von ihren perſönlichen Angelegenheiten, und ihre Art
zu der Otti war liebevoller dem je. Sie wüßte, daß ſie litt wie
ſie ſelbſt. Und ſie redete ſich zu, daß ihre Jugend mehr Anſpruch
auf Glück habe gls ſie, die gelernt hatte, es zu entbehren. Eine
würdevolle Ruhe kam in ihr Benehmen.

Die Leute ſtutzten. War doch kein Riß in der Ebe der Rot
mundin?

Darüber verging das Frühjahr und der Sommer kam.
Markus, der Träumer, kam zu keinem Entſchluß, nahm nach

wie vor den Tag, wie er kam. Unter dem Zwang, den er fich auf
erlegen mußte, unter der Heimlichkeit wuchs die Kraft ſeiner
Liebe. Manchmal bändigte er ſchwer das Blut, das ihn quälte.

Auch die Otti lebte dahin, ſchwankend zwiſchen der ſcham
und ſcheuerfüllten Liebe zur Mutter und der heißeren zu Markus.
Und weil niemand ſie fortſchickte, blieb ſie, wo ſie war, und wußte
nicht, wohin fie hätte gehen ſollen.

Neunzehntes Kapitel.
Und doch verdarben es die zwei jungen Toren. Sie waren

nicht immer auf ihrer Hut. Sie trafen ſich da und dort und
ließen ihrer Leidenſchaft freien Lauf. Und ſie wurden ertappt,
belauſcht. Die Splitterrichter, Neidhämmel und Geiferlinge be
kamen wieder Arbeit.

Eines Morgens a
ausgeſtopfte Puppe, der
mal denen heimlich auf den Firft ſtecken, unter deren Dach an
ſtößige Dinge geſchehen.

Markus wartete mit geladenem Gewehr auf eine Wieder
holung des Streiches, doch zeigte ſich niemand mehr.

Dafür aber gärte es heftiger im Dorf unten, wo der Talam
mann und die Annag, die verjagte Kellnerin, ſchürten. Der
Talammann ſetzte es durch, daß die Dorfbehörde der Frau Sixta
Graf nahe legte, ſie möge die Tochter an einem geeigneteren
Orte unterbringen.

Frau Sixta reichte den Brief ſchweigend Markus.
Dem ſchlug das Blut unter das lange, ſchwarze Haar.
„Sie lügen,“ brauſte er auf. „Es geſchieht nichts, was dir

oder uns zur Schande iſt.“ Er meinte ſich wahrlich genug be
herrſcht und genug gelitten zu haben.

„Sie glauben es nicht,“ gab Frau Sixta zurück. „Sorgt, daß
ſie glauben können.“

Dann zerriß ſie den Brief in Stücke Eine Antwort gab ſie
nicht. Jhr Berghaus war ihr eine ſichere Burg. Und ſie trug
den Stolz ihrer eigenen Qual in ſich und trotzte, daß niemand
ein Recht habe, ſich in ihr Unglück zu miſchen.

Die Tatſache, daß ſie die Mahnung der Behörde mißachtete,
trieb jedoch die Entrüſtung der Bergmattener auf die Spitze. Jn
einer warmen Nacht zog ein johlender Haufe, Männer und
Weiber, zumeiſt junges, nichtsnutziges Volk, nach dem Paß hin
auf. Sie hatten vorher weidlich ins Glas geguckt. Die Anna
Renner, die Kellnerin, diente jetzt in einer großen Wirtſchaft.
Jhr Geſchwätz hatte den Zorn der Bauern genährt. Jhr Wein
feuerte jetzt ihren Mut an. Sie ſelber zog mit ihnen, aus Freude
am Lärm, eine ſchmerzliche Neugier im Herzen, was alles ſich
ereignen werde. Der Haufe trug allerlei Lärmzeug, Pfeifen,
Pfannendeckel, Kuhſchellen und dergleichen bei ſich.
Vor dem Wirtshaus zur Brücke angekommen, begannen ſie

einen greulichen, ohrenbetäubenden Radau zu machen.
Die Nacht war hell von Sternen.
Jm Wirtshaus wurden die Läden geſchloſſen. Frau Sirta

zog Wände zwiſchen ſich und das wilde Volk.
Ein Burſche wollte von der Anng wiſſen, wo die Wohnräume

der Rotmundin ſeien. Sie gab ihm mit nicht ganz freiem Herzen
Auskunft.

„Sie ſollen herauskommen. Sie ſollen hören, was man von
ihnen hält,“ ſchrie der Sittenrichterhaufe.

Dann flog ein Stein in die Schlafſtube der Frau Sixta. Er
blieb nicht der einzige. Die Menſchen waren wie toll von Rauſch

Anch

auf dem Dach des Wirishauſes eine

See

anoggel, den die Nachtbuben als Schand

Firei
r rid aufgepettſchter Entrüſtung. Ein Schaverl l
brandete an den Wirtshausmaruern empor.

Markus Graf nahm zum zweiten Male ſein Gewehr.
Allein Frau Sixta entwand es ihm. „Sieh nach der Otti,“

befahl ſie. Sie wußte, daß das junge Ding in wilder Angſt ſich
unters Dach geflüchtet hatte.

Sie ſelbſt ging hinunter und öffnete die Haustür. Der Mond
war eben über die Berge geſtiegen und ſein Schein fiel auf
die Schwelle, auf die ſie trat. Sie ſuchte unter den Lärmmachern
nach einem, mit dem es ſich vernünftig reden ließe. Und ſie er
kannte die Anna, obgleich die ſich hinter den anderen zu ver
bergen ſuchte. Jhre Lippe kräuſelte ſich.

Aber der Lärm verſtummte unwillkürlich. Die Frau hatte
zu lange großes Anſehen genoſſen. Einige kamen zur Beſinnung.
Was wollten ſie eigentlich? Was konnten ſie ihr perſönlich vor
halten An ihr war kein Makel! Stattlich ſtand ſie da, dunkel
und aufrecht. Der weiße Lichtſchein ließ ihr Haar noch ſchwärzer
und ihre Haut bleich wie Mehl erſcheinen. Der Spott wagte ſich
nicht recht an ſie.

Jetzt begann ſie mit einer leicht heiſeren Stimme zu ſprechen:
„Was wollt ihr von mir? Was würdet ihr ſagen, wenn man euch
in euer Haus einbräche und in euer Leben hineinregierte!“

Einer, der betrunken war, ſchrie aus den hinteren Reihen:
„Wo haſt deinen Mann? Der wagt ſich nicht ans Licht! Der
weiß wohl warum!l“

Sie richtete den Blick hart nach dem Schreier und ant-
wortete: „Jch habe eben einem ein hr aus der Hand ge-
nommen. Vielleicht hätte ich es ihm laſſen ſollen. Sein Haus-
recht ſoll jeder wahren dürfen.“

Jhre Ruhe machte doch Eindruck. Der Haufe zögerte. Nun
re ſchon mehr darunter, die wünſchten, daheim geblieben
zu ſein.

Frau Sixta fuhr fort: „Man wird alles vors Gericht bringen.
Es wird ſich zeigen müſſen, wer Recht hat, ihr oder wir. Das iſt
doch wohl der Weg. Du dort, Jndergand-Toni, du, Anng Renner,
und Jhr, Ratsherr Bennet! Wir können miteinander am richtigen
Orte reden und zur richtigen Zeit.“ Sie ſprach das aus raſchem,
S Entſchluß. Jm Grunde ihres Herzens war ſie nicht
o ſicher.

Bei dem Worte Gericht wurden die Vernünftigeren unter
dem Haufen noch kleiner. Ein Schwanken und eine Luſt zuin
Umkehren griff Platz. Dennoch würden vielleicht die Rädels-
führer und Hauptkrakeeler Recht behalten haben. Neue Rufe
chollen aus der Menge. „Gericht! Ja wohl! Bis die Advokaten

Ordnung machen, können wir lange warten! Holt den Graf her
aus, den fremden Hudel. Jagt ihn zum Teufel, den Brückewirt!“

Da vernahm man Pferdegetrappel, und vom Paßeingang her
kam ein Einſpänner gerollt. Das Fuhrwerk erregte Aufſehen,
Das Pferd ſtob heran, als brenne es durch.

Frau Sixta ſtand noch immer mit verſchränkten Armen unter
der Haustür. Sie war jetzt bereit, die Flinte ſelbſt zu nehmen,
die ſie Markus entwunden hatte. Empörung machte ihr die
Stirn heiß. Wen ging es an, wenn ſie einen Riß im Hauſe
hatte? Flüchtig fuhr es ihr durch den Sinn: Wenn jetzt Markus
ſich zeigt, geſchieht ein Unglück, und einen Augenblick lang ſtockte
ihr der Atem. Aber der Zorn war ſtärker als die Furcht. Schon
wollte ſie ſich nach der im Hausflur zurückgelaſſenen Waffe
umſehen. Da erkannte ſie die Jnſaſſen des heranrollenden Fuhr-
werks, den Talammann Furrer und zwei Landjäger. Sie hob
trotzig den Kopf. Was hatte dieſes Neue zu bedeuten?

Aber ſchon erhob ſich Furrer im Wagen. Er war zur Zeit,
da die Bergmattener losgezogen, in einem ſeiner entfernten
Ställe geweſen. Als er beim Nachhauſekommen von dem Vor-
haben der Menge hörte, ſchlug ihm das Gewiſſen. Er kannte
das Volk. Wenn ſie getrunken hatten, waren ſie wie Tiere.
Und er fühlte, daß er an ihrem Grimm nicht unſchuldig war,
noch ſtärker aber, daß er ſich vom eigenen Unmut hatte fort
reißen laſſen und gegen die Rotmundin mehr geſchürt hatte, als
er verantworten konnte. Was wußte er eigentlich Genaues?
Und von wem hatte er ſeine Wiſſenſchaft? Die Anna Renner
ſchien ihm im Augenblick eine üble Plötzlich
überkam, ihn etwas wie Schrecken und Reue. Jn aller Eile rief
er die zwei Sicherheitswächter zuſammen, ſpanntke ſelbſt ſein
Pferd ein und fuhr mit ihnen dem Hochalppaß zu Er war im
Grunde kein ungerader Mann. Er hatte ſein Herz vielleicht
mehr an die Rotmundin gehängt, als er ſelber wußte, und aus
Enttäuſchung die Richtung verloren. Jm Augenblick da es Frau
Sixta ernſtlich, zwar nicht an den Leib, aber an die Ehre ging,
tat ſie ihm leid.

Er hatte eine böſe Bergfahrt. Die zwei Landjäger ſprachen
unterwegs von den Ereigniſſen und glaubten ihm zulieb zu
reden, wenn ſie an denen vom Brückegut kein gutes Haar ließen,
auch dem Strafzug der Dörfler alles Recht beimaßen und dar
taten, daß ſie mit allem Vorbedacht den Zug nicht gehindert
hätten. Sie machten lange Geſichter, als ſie ſeine Stirn vor
Verdruß ſich röten ſahen. (Fortſetzung folgt.)

vor Schimpfworten
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Aus dem ſchmalen Waldweg glitt der Wagen auf das breite,
ſchnurgerade Band der Landſtraße. Die Dunkelheit des dezember-
lichen Spätnachmittags ſtand wie eine feindliche, bleierne Wand
und wurde doch von den großen, glotzenden Lichtaugen ſpielend
überwunden Cordula Winninghoff führte das Steuer des ſchnitti-
gen Zweiſitzers mit ſicherer Hand. Der Rhythmus des Motors
teilte ſich ihrem Weſen mit; ſie fuhr dem Glück entgegen! Noch
eine Viertelſtunde, und ſie würde nach langer Trennung wieder
in die Augen ihres Verlobten blicken.

Die Straße war merkwürdig leer, der Wagen flitzte nur ſo
dahin. Da ſtörte die Fahrerin ein Schatten. Das huſchte ge
ſpenſterhaft neben der Sihouette des Autos. Jetzt glitt es in den

ichtkegel der Scheinwerfer, raſte darin vorwärts. Ein Haſe!
Jn den abgezirkelten Kreis der unheimlichen Helligkeit gebannt,
jagte er weiter, inſtinktiv ahnend, daß der Tod ihm ar den
Ferſen ſaß. Armer Lampe, dachte Cordulg, welch' ungleiches
Unruhe hatte ſich ihrer bemächtigt. Sie wollte Herr über dieſe
Weſen irgend ein Leid antun konnte, am wenigſten heute, ſo
ſtoppte ſie allmählich, hielt an und blendete die Lichter ab. So
mein Haſe, nun wage deinen Lebensſprung über den Straßen
graben in das Dickicht der Schonung ein paar Schrotkügelchen
ſind immer noch ehrenvoller als hier zermalmt zu werden. Beim
Weiterfahren empfand Cordula keine frohe Genugtuung, eine
Unruhe hatte ſich ihrer grgtig Fie wollte Herr über dieſe
Nervenſchwäche werden, biß die Zähne zuſammen und gab ver-
ſtärkt Gas. Einen Atemzug lang ſchloß ſie die Augen. Da, wieder
ein Hemmen, lag er, ſtand erl!? Die Hupe gellte in die Einſamkeik,
ſie riß in die Bremſe, daß der Wagen knirſchte Das Auto
prang hoch, rutſchte, wäre beinahe gekippt und kam zwanzig
Meter weiter quer über der Straße zum Stehen. Cordulg wußte,-
daß etwas Furchtbares geſchehen war. Die Erkenntnis gab ihr
eine kalte Nüchternheit. Sie ging zur Unglücksſtelle. Der ſchwarze
Gegenſtand, der redungslos da lag, war ein Menſch, mit dem
Geſicht zur Erde gekehrt. Sie taſtete mit der Hand nach dem
Puls an der Schläfe, griff aber entſetzt in etwas Feuchtes,
Klebriges. Sie lenkte den Wagen zu dem Verunglückten und zog
mit Aufbietung aller Kräfte den ſchweren Körper hinein. Längſt
wußte ſie, daß es ein Toter war. Dann fuhr ſie ganz langſam
zur Stadt; das Tempo eines Leichenwagens ſchwebte ihr vor. Nun
war ſo viel Zeit verloren, daß der Zug längſt eingelaufen ſein
mußte. Es war ja auch alles gleich. Sie würde die Verlobung
löſen; ſollte man Egbert zumuten, daß er eine Mörderin
heiratete? Sie faßte den Entſchluß, fich ſofort der Polizei zu

Nach Verbüßung ihrer Strafe wollte fie in ein Kranken-
us als Schweſter eintreten, um in aufopfernder Pflege die

Schuld zu ſühnen, vielleicht Menſchenleben erhalten zu können.
An der erſten belebten Straßenkreuzung der Stadt hielt ſie an
und bat einen Schupobeamten, ihren Wagen weiter zu ſteuern,
da ſie ſich unfähig fühlte Während des Geſprächs ſah ſie einen

Pfand in der Hand des Beamten und begab ſich zu Fuß, mög-
lichſt dunkle, abgelegene Straßen wählend, zum Gericht.

Der Unterſuchungsrichter protokollierte ihre Angaben und
nahm ein wenig erſtaunt ihren ausdrücklichen Wunſch, in Haft
zu bleiben, entgegen. Jn einen ſchmalen Raum geführt, reinigte
Cordula ihre Hände und ſank ſofort ermattet auf das primitive
Lager. Die Nachwirkung der furchtbaren ſeeliſchen Erregung

ihr Vater eintrat. Dieſer ging ohne Zeichen ſonderlicher Er
regung auf Cordulag zu und ſagte mit beruhigender Wärme:
„Mein Kind, Du darfſt nicht hier bleiben, ich werde eine Sicher
heit für Dich hinterlegen.“

„Nein, Vater, ich möchte keine Vergünſtigungen, ich will kein
anderes Recht als ein Mädchen aus den beſitzloſen Schichten. Jch
muß büßen, nur dadurch kann ich mich von dem Druck befreien.“

Der alte Winninghoff lenkte bewußt ab. „Als Du geſtern
gerade fort warſt, kam ein Telegramm Egberts; durch Erkran
kung ſeines Chefs mußte er im letzten Augenblick die Reiſe ver
ſchieben. Da ich Dich nicht mehr erreichen konnte, ſo telephonierte
ich an den Bahnhof, wo Dir die Nachricht übermittelt worden
wäre.“ Das junge Mädchen atmete erleichtert auf. Der Ver-
lobte war weit, das vereinfachte die Löſung. Da klopfte es, und
ſie wurde zum Unterſuchungrichter befohlen. Cordula fühlte
ſich ſo ſchwach, daß ſie ſich an die Wand lehnen mußte. Eine
Stimme ſagte: „Ein Mann macht in Jhrer Unfallſache wichtige
Mitteilungen. Wiederholen Sie Jhre Ausſage, Peter Rocher!“

Jetzt erſt ſah Cordulg unweit des Richters einen Dritten
ſtehen, deſſen Perſönlichkeit ihr ſchon irgendwo begegnet ſein
mußte. Da ſprach der Betreffende ſchon mit kratzender, ſtockender
Stimme: „Wir waren Freunde, ich ſchleppte ihn durch Dick und
Dünn mit. Auch zu dem Kolonialwarenladen in Herrndorf habe

ars
lief

nichts
Braut ausſpannte

Eines Tages war nämlich die Laurg weg,

ich ihm verholfen. Dafür warf er mit allerlei vor,
Gemeinheiten. Als er mir aber meine
mir die Galle über.
hinterließ mir einen Abſchiedsbrief. Dann bekam ich heraus,
daß ſie im Laden bei Knorr war. Eine ſolche Niedertracht! Jch
hatte die Laura erſt aus dem Trüben aufgefiſcht. Geſtern paſſe
ich Walter Knorr auf, wie er nach Herrndorf zurück fährt. Er
ſpringt vom Rad, und wir unterhalten uns erſt ruhig. Als
er aber leugnete, daß er mit der Laura was hätte, kamen wir
in Streit Da habe ich meine Hände um ſeinen Hals gelegt,
er war ja nur eine ſchwache Kreatur. „Noch ein Wort“, ſage ich,
„und ich drücke zu.“ Als er weiter geredet hat, na da Jch
habe es nicht gewollt, doch auf einmal war er ſo ſtill. Jch be
kam einen Schreck, da uns die Leute geſehen hatten. Als es
dunkelte, warf ich ihn auf die eine Seite der Landſtraße; ich
dachte, eins von den Teufelsfahrzeugen, die abends zur Stadt
raſen, wird ihn ſchon überfahren. An der Ecke der Wachtſtraße
hab ich dann herum gelungert, aus Neugier, ob ſich wohl was
ereignete. Dann kam dieſe Frau“ er zeigte auf Cordulg
„ich hörte ſie zu dem Schupo ſagen, ſie ſtelle ſich ſofort dem Ge
richt. Das hatte ich nicht gewollt, meiſtens fährt doch die Bande
einfach weiter. Kunſtſtückl Aber die Nacht hats mich herumge-
riſſen, ich mußte an die feine Frau denken. So bin ich hergekom-
men; wenn durchaus einer brummen muß, ſo bin ich's!“

Cordula hatte nicht alles erfaßt, nur daß ſie an dem Tode
unſchuldig war. Jhre Spannung löſte ſich in Tränen.
Dieſer Mann dort, ein Verbrecher und Mörder, hatte ſie,

eine aus der gehaßten Klaſſe der Beſitzenden, freiwillig vom Ver
dacht fahrläſſiger Tötung befreit, indem er ſich ſelbſt hinter Git
terſtäbe brachte. Sie ging auf ihn zu und gab ihm impulſiv
beide Hände. Peter Rocher nahm ſie plump vertraulich, aber
mit geſenktem Kopf. Wie im Traume hörte Cordula noch die
Stimme des Unterſuchungsrichters, daß ſie gehen könne. Dann
ſchloß ſich ſchon die ſchwere Tür hinter ihr, und ſie lag in den
Armen des Vaters. Cordula zitterte noch ein wenig, aber mit
glänzenden Augen ſchaute ſie in die neu geſchenkte Welt
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halb vermummten, vierſchrötigen Mann ihrem Gebaren mit Mentzel und von Lengerkes lIandwirt-
ſchlecht verhehlter Auferkſamkeit folgen. Noch war ſie viel zu ſ. haftlicher Hilfs- und Schreibkalender.
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Jahrbuch) geheftet. Verlag von Paul Parey in Berlin SW 11,
Hedemannſtr. 28 u. 29. Preis 4 Mark. (1. Teil einzeln 3 Mark.)

Es gibt wohl keinen deutſchen Landwirt mehr, der nicht den
Mentzel kennt. Der große Wert und die praktiſche Brauchbarkeit
des Mentzel, der anerkanntermaßen an der Spitze aller landw.
Kalender ſteht, liegt in der Güte und Reichhaltigkeit ſeines Jn
haltes, ſeiner dauerhaften Ausſtattung und in ſeinem dabei wohl-

löſte einen tiefen, traumloſen Schlaf aus. Jn dieſem Er feilen Preiſe der jedem die Anſchaffung ermöglicht. Er gehört
ſchöpfungszuſtand lag das junge Mädchen noch am Morgen, als daher zum täglichen Handwerkszeug des fortſchrittlichen Landwirts.

Die Literatur, Herausgeber: Ernſt Heilborn, Verlag:
Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart-Berlin. Jm Januarheft ſetzt
ſich Rudolf Frank mit dem ſehr aktuell gewordenen Problem der
„RadioPoetik“ auseinander. Er vergegenwärtigt, daß jede Radio-
Sendung ganz andere Vorausſetzungen hat als etwa der Gedicht
band, bei dem ſich die Struktur der Versgebilde dem Leſer ſichtlich
naherückt, als der Roman oder die Erzählung, die man haſtend
und Seiten überfliegend hinnehmen mag, als das Drama, deſſen
Geſtalten die Bühne lebendig vor Augen treten läßt. Franks
weitere Ausführungen führen tief in die Probleme des hier neu
zu Schaffenden hinein. Weitere Aufſätze des Heftes werden
jüngſten Erſcheinungen des Büchermarktes gerecht. Alfred Döblins
eben erſchienenes Werk „Das Jch über der Natur“ erörtert Ernſt
Heilborn, Hauptmanns epiſche Dichtung „Till Eulenſpiegel“
kritiſiert Werner Türk, von André Gides r r Falſch
münzerRoman bietet Georg Ranſohoff ein lebendiges Bild. Mit
Oskar Maria Graf, dem Vielumſtrittenen, beſchäftigt ſich Arthur
Friedrich Bing. Ueber das weite Gebiet der lyriſchen Neu
nan gibt Ferdinand Gregori, als der Berufenſten einer,

ufſchluß.

Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle,
Frauckeplatz 5, Ecke Steinweg. Telephon 2 2483.
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Des ers neidevie a.Dieſe Viertelſtunde des frühen Morgens, da Monſieur Jean
Bardoux, der Barbier aus der Rue Montagne, ſeine gut be
zahlte Pflicht tat, war Erholung, vielleicht der einzige Augen
blick, da die Gedanken ſich entſpannten.

Joſef Fouché, allgewaltiger Polizeiminiſter der Republik,
deſſen Lächeln Tod bedeutete, des erſten Konſuls rechte Hand,
deren Spinnenfinger, beinahe ariſtokratiſch elegant gepflegt, doch
wie die Krallen einer Katze waren, fand in dieſer Viertelſtunde

elbſt.a angekleidet ſchon, im Brabanter Spitzenhemd, in licht

ſeidenen Escarpins, die Serviette unter dem ſpitzen Kinn, das
der Pinſel ſchmeichelnd umſtrich, ſaß er auch heute zurückgelehnt
mit geſchloſſenen Augen. Doch ſein Gehirn wollte nicht zur Ruhe
kommen. Eine anſtrengende Nacht lag hinter ihm. Ein paar
Leute hatte man verhaftet, die ſich bei der Vernehmung in
höhnendes Schweigen hüllten, in deren Augen Funken eines
unterdrückten Haſſes glommen gegen das Neue, das die rollende,
vernichtende Zeit geboren.

Schatten gingen um in dieſen Tagen, ſchlichen durch nächt
liche Winkel und Gaſſen der Faubourgs, wurden zu Phantomen
im Lichte des Tages. Ein dumpfes Murren aber blieb zurück,
wenn die Häſcher Späherblicke warfen, und ging hinter ihnen her.

Was nützt da das fein veräſtelte Spinnennetz der geheimen
Polizei? Jmmer wieder fand man eine Maſche zerriſſen, und
durch ſie entwiſchten die Verdächtigen, auf die man Hand legen
wollte. Wohl ſah man die feinen Fäden, die nach Weſten führten,
in die Bretagne, doch wollte man ſie faſſen, blieben nur Reſte in
der Hand. ChatHuant ging um in Paris, der Rädelsführer der
Chouans, Jean Cottereau mit ſeinem bürgerlichen Namen, und
General Pichegru, der Verräter, ſpann ſeine Gegenpläne.

Man wußte es nicht, man ahnte es nur; es war wie ein
Traum, in dem man reale Dinge zu ſehen glaubt, die, wenn
man danach greift, nur Luftgebilde ſind.

Eine Wolke von Mißmut lag in dieſem Morgen auf der
Stirn des beſtgehaßten Mannes von Paris.

Was nützte das eilfertige Geplauder des Barbiers, wo das
Fieber innerer Erregung die Ruhe bannte? Jede Stunde
konnte den offenen Aufruhr bringen, die Gefahr für Bonaparte,
die er, Foché, der Alleswiſſer, nicht abzuwenden vermochte.

An dieſem Morgen weilte Bardoux beſonders lange beim
Einſeifen. Jmmer wieder trug er den lauwarmen Seifen
ſchaum auf, ſtrich ihn, glättete da und dort und wollte nicht zum
Ende kommen.

Endlich griff er zu der Schatulle,
lagen, griff das eine, das andere,
wählte bedachtſam.

Endlich ſetzte er das Meſſer an, rechts an der Schläfe unter
dem ſträhnigen Haar, tat einen Strich, ſetzte wieder ab.

Der Miniſter ſchlug langſam die Augen auf. Die faſt farb
loſen Pupillen ſchimmerten einen Augenblick im Licht der ein
fallenden Sonne

„Monſieur? Sie zittern?
Vordourx murmelte eine Entſchuldigung. Wieder ſetzie er

an, fuhr über die Backe, ſchabte die rechte Halsſeite mit kurzen
Strichen, hob mit der linken das Kinn, über die Kehle zu
fahren. Wieder zuckte ſeine Hand zurück.

Eine Totenmaske war das Geſicht Fouché's. Kein Muskel
regte ſich, Nur die Augenlider ſchoben fich langſam in die Höhe,
bis zur Hälfte über die Augen, in denen ein grünes Funkeln
lauerte. „FEh bien! Weiter!“ preßte er durch die Zähne.

Zögernd näherte ſich das Meſſer der Kehle, fuhr über den
Adamsapfel, der knöchern die lederne Haut ſpannte, ging wieder

nach oben. eDa ſchlug Fouché den Arm des Barbiers zurück und ſprang
„Canaille! Stümpert“

e er ergriff das Handgelenk Bardoux' drückte ihn auf den
Sunhl.

„Herr Miniſter wollen
Schon hatte der zum Pinſel gegriffen.

Vorſten über Bardoux' ergrauendes Geſicht.
„Ja, ich will dem Slümper zeigen, wie man raſiert.

Her mit dem Meſſer!“
Er riß es vom Tiſch, ſetzte an, ſchabte den Schaum, ſchleuderte

ihn mit einem Handſchwung von der ſcharfen Scheide, während
ſeine Linke Jean Bargoux' Weſte in hartem Griff zerknitterte.

Graugrün wurde die Geſichtefarbe des Barbiers, ſeine Augen
traten aus den Höhlen. Erſt, als das Meſſer die Kehle be-
rührte, hielt Fouché ein, ohne abzuſetzen.

„Jetzt, Kerl, geſtehe Wer gab Dir den Auftrag? Was
bezahlten ſie Dir dafür, mich abzuſchlachten? Mich und dann
den Konſul. Wann? Wo? Kregatur?“

Jean Bardoux geſtand.

in der geordnet die Meſſer
prüfte drei, vier Schneiden,

auf:

Wild fuhren die

vie ſern Abend fuhr Bonaparte, e gegAn t en ſeinen We-r O T.wo c Wehen und ihm die Zeitbeſtimmt, die er gebrauchen müffe.
Er ſelbſt, mit der Uhr in der Hand, ſtand am Schlag bei der

Abfahrt und befahl: „Los!“ als handele es ſich um eine Wette.
Stand noch, als wenige Minuten ſpäter fernher die Detong

tion im Echo durch die Stille knatterte, wenige Sekunden, nachdem
der Wagen die Stelle paſſierte, wo George Cadoudal ſeine
Höllenmaſchine zur Exploſion gebracht.

Dann erſt ſteckte er die Uhr ein. Steinern waren ſeine Züge,
nur auf der Stirne perlte der Schweiß. Den wiſchte er mit dem
Seidentuch und lächelte. Sein Lächeln war Tod

Kurioſe Geſchichten
Der letzte Mann.

er letzte Mann, der nicht nur den gleichnamigen Film
von Jannings, ſondern ſogar den Weltuntergang überlebt hat,
war ein Reichstagsabgeordneter: ſo werden die Erſten die Letz
ten Alles war bereits ausgeſtorben, nur ein Eisbär und ein
einziger Zweifüßler befanden ſich noch am Leben. Die beiden
ſtritten ſich darüber, wer den anderen auffreſſen ſolle, um ſein
eigenes Leben um wenige Tage zu verlängern. Der Menſch ver
ſuchte, dem Bäven beizubringen, daß es geradezu ſeine Pflicht
wäre, ſich für die Krone der Schöpfung zu opfern. Er hielt
eine ſo lange Rede, daß der brave Bär darüber einſchlief. Als
er wieder erwachte, ſprach der Mann noch immer. Meiſter Petz
wurde es zu bunt, und barſch unterbrach er den Menſchen
„Was ſind Sie eigentlich von Beruf?“ „Politiker“, lautete
die ſelbſtbewußte Antwort. Ehrfurchtsvoll erwiderte der Bär
„Hoher Herr, ich hörte zwar nie, daß ſich ein Politiker jemals
geopfert hätte. Jmmerhin, Ehre, wem Ehre gebührt. Jch bin
dazu bereit. Erfüllen Sie mir aber den letzten Wunſch: ich
möchte gern die Leichenrede hören, die Sie mir widmen werden.“
Der Abgeordnete war einverſtanden, räuſperte ſich und legte
los Er war kein ſchlechter Redner, denn zehn Jahre ſpäter
ſtarb der Bär eines natürlichen Todes.

7
Der Spaziergang im Hemde bei 10 Grad Kälte.

Dem Engländer ſcheint das „Wetten“ von jeher an. ren
zu ſein, gleichſam als ob es zu ſeinen Daſeinsbedingungen ge
hörte. Der einſt viel genannte engliſche Parlamentarier Lord
Paulſton, der im Jahre 1881 geſtorben iſt, mußte ſich ſtets
zweier Krücken bedienen, da er zwei künſtliche Füße hatte. Die
Art, wie er um ſeine Gehwerkzeuge gekommen jſt, iſt ſo echt
„engliſch“. An einem kalten Wintertage traf er in Paris auf
der Straße einen Landsmann, den Schriftſteller Perkins. Noch
dem alle Neuigkeiten erſchöpft waren, kamen ſie auch auf das
Wetter zu ſprechen. „Eine grimmige Kälte heute“, meinte
Perkins. „Das iſt ein unerträgliches Wetter.“ „Bah,“ ent-
gegnete der Lord, „ich wußte nicht, daß Sie ſolch ein Weichling
ſind.“ „Sie haben gut reden, aber ich weiß nicht, ob Sie nicht
vor Froſt klappern würden, ſteckten Sie nicht bis über die Ohren
in Jhrem Pelz!“ „Sie irren, ich kümmere mich wenig um den
Pelz, bei ſo milder Temperatur könnte ich die Kleidung ganz ent
behren.“ „Wirklich?“ „Gewiß, und wollen Sie 1000 Pfund
Sterling wetten, ſo bin ich erbötig, es Jhnen zu beweiſenl“
Perkins ging auf den Vorſchlag ein, und man kam äüberein, daß
Lord Paulſton mit ſeinem Partner und zwei Zeugen den Turm
von Notre Dame beſteige und dort, vorausgeſetzt, daß die Tem-
peratur wie am Tage der Wette mindeſtens 10 Grad unter Null
ſein würde, eine Stunde lang nur mit einem Hemde bekleidet
herumgehen ſolle. Zwei Zeugen, natürlich auch Engländer,
waren bald gefunden, und ſo beſtieg denn die Geſellſchaft am
folgenden Nachmittag den Turm, nachdem ſie dem Wächter vorher
durch ein reiches Trinkgeld zu verſtehen gegeben hatten, daß ſie
ungeſtört zu ſein wünſchten. Auf der Plattform zog ſich der
Lord mit der gleichgültigſten Miene der Welt aus und begann,
die brennende Zigarre im Munde, im Hemde auf und ob zu
ſpazieren. Anfangs machte ihm die Sache Vergnügen, er lachte
und unterhielt ſich ſehr lebhaft mit ſeinen Begleitern.
gefähr 20 Minuten verſchwand jedoch ſeine Luſtigkeit, die Zigarre
entfiel ihm und er begann, ganz gewaltig mit den Zähnen zu
klappern. Nach und nach wurde ihm die Kälte ſichtlich immer
unerträglicher, aber mutig ertrug er alle Qualen; denn ein Eng-
länder ſtirbt lieber, als daß er eine Wette verliert. Endlich war
die Stunde vorüber. Die Zeugen eilten herbei, wickelten den
ganz erſtarrten und faſt bewußtloſen Lord in ſeinen Pelz und
brachten ihn in eines der nächſten Hotels, wo ſie ihn zuerſt kalt,
dann lau, zuletzt warm badeten, und auf dieſe Art und Weiſe
nach und nach wieder ins Leben zurückriefen. Allein, wie ſich
bald zeigte, hatte der Lord ſeine Füße vollſtändig erfroren, ſ.
daß ſie ihm abgenommen werden mußten. Das aber war dem
Sohne Albions ſcheinbar weniger ſchmerzlich, als wenn er ſein.
Wette verloren hätte.
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Provinz Sachſen und Nachbargebiete
Der Wirtſchaftsverband Mitteldeutſch-

land zur Deiſt-Rede
Zu den kürzlich mitgeteilten Ausführungen des anhaltiſchen

Miniſterpräſidenten zu den Verwaltungsreform- Vorſchlägen des
Feier M ite ver andes Mitteldeutſchland bemerkt
dieſer:

Es iſt z u ugeben, daß Anhalt auf manchen Gebieten ſich
weitgehend an das preußiſche Recht angelehnt hat. Das wird auchdurchay anerkannt. Es gibt aber noch eine ganze Reihe von

Gebieten, wo auch die Angleichung im allgemeinen mitteldeutſchen
Intereſſe noch ſtärker ſein könnte, ſo auch auf dem Gebiete der
Gewerbeſteuer. Es ſteht zu hoffen, daß hier wie bezüglich
der recht notwendigen Angleichung der Hauszins- und der
Grundſteuer das Reich durch die Reichsrahmengeſetze die
erforderliche Einheit ſchafft. Auch eine Vereinbarung mit Preußen
bzw. dem Reiche über das Oberverwaltungsgericht
würde zweifellos zweckmäßig ſein.Widerſprechen muß man jedoch den Ausfüßrungen des

anhaltiſchen Miniſterpräſidenten über die Frage des
Exklavenaustauſches. Hier hat er kurzweg erklärt, dieſer
ſei Sache der r Das iſt an ſich richtig, aber auch
die Länder müſſen doch dabei mitwirken bzw. zuſtimmen. Denn
wenn die Länder nicht zuſtimmen, bedarf es eines verfaſſungs-
ändernden Reichsgeſetzes, alſo einer Zweidrittelmehrheit im Reichs
tag, die ſchwer zu erlangen iſt. Bei Zuſtimmung der Länder zu
dem Exklavenaustauſch genügt dagegen ein einfaches Reichsgeſetz
Art. 18 der Reichsverfaſſung). Es kann daher durch die
Länder der Austauſch erleichtert oder erſchwert
werden. Jm Jntereſſe der Verbilligung der Verwaltung läge
es, wenn auch die anhaltiſche Regierung den Exklavenaustauſch
fördern würde. Der anhaltiſche Landtag, in welchem die Linke die
e hat, iſt über die Anträge zur Beſeitigung der Exklaven-
wirtſchaft uſw. zur Tagesordnung übergegangen; das iſt um ſo
unverſtändlicher, als die Vorteile eines ſolchen Austauſches eigent-
lich jedem klar fein müßten.

Kündigung des Gutshandwerhkertarifs
Der Gutshandwerkertarifvertrag für die Provinz Sachſen

und den Freiſtaat Anhalt, dem auch die Gärtner unterliegen,
wurde vom Deutſchen Landarbeiterverband der Gaue Erfurt,
Halle und Magdeburg zum 1. März d. J. gekündigt.
Die in Mexiko ermordete Deutſche ſtammt aus Schkeuditz

Schkeuditz, 16. Januar. Die, wie dieſer Tage gemeldet, in
Mexiko von Eingeborenen ermordete Deutſche Margarete
Kleinwächter de Winter iſt die jüngſte Tochte des ver
ſtorbenen Sanitätsrates Kleinwächter aus Schkeuditz
nach dem Kriege einen Kaufmann Winter geheiratet, mit dem
ſie ſpäter nach Mexiko ging, wo ihr Mann als Buchhalter auf
einer Farm tätig war

Leipziger Preſſefeſt: „Feſt in Silber“
Leipzig, 16. Jan. Das Leipziger Preſſeſeſt. der traditionelle

Auftakt für die Winterveranſtaltungen der Leipziger Geſellſchaft
und das repräſentativſte Feſt des Winters überhaupt, iſt unter
unerwartet zahlreicher Beteiligung im Zoo abgehalten worden.
Die Dekorationen waren verſchwenderiſch, prachtvoll und einheitlich
nach dem für das Feſt ausgegebenen Leitgedanken „Das Feſt in
Silber“ unter Meiſter Dobr a s verantwortlicher Leitung zum
Rahmen des Abends geſtaltet worden. Das Programm war erleſen
und nicht zu reich, nahm gebührende Rückſicht auf den Betätigungs
drang der Muſik und auf die Erwartungen der Tanzluſtigen.

unächſt ſtanden die Donkoſaken auf der Bühne und leiteten
den Abend durch ihre Chöre ein; im weißen Saal hatte ſich ein
kleines Ueberbrettl inſtalliert; die Kapelle Curth Fix und die
Merry Berrh Band waren unermüdlich in Tätigkeit. Die
Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, führende Perſön-
lichkeiten aus dem wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und wirtſchaft
lichen Leben Leipzigs waren in großer Zahl zu ſehen. Die Feſt-
ſtimmung war ſo gehoben, daß man ſelbſt das Krähen der vielen
Hähne überhörte, die der Zoo bekanntermaßen birgt, und der

Tag hat manchen und manche n uſammen heimgehen
ehen, tief bedauernd, daß das ſchöne Feſt ſchon zu Ende ſei. Es
war ein grofzer Erfolg, mindeſtens in repräſentativer Hinſicht, ob
finanziell, wird erſt die Abrechnung ergeben müſſen; denn es war
auch eine Veranſtaltung, für die die Veranſtalter ehrlich Kapital
aufgewendet haben.

Don 56 Behörden geſucht
Fälenburg, 16. Januar. Ein Wechſelfallen-

ſchwindler war am 2. Mai vorigen Jahres hier in Eilenburg
aufgetreten. Jn einem Schokoladengeſchäft in der Rinkart-
ſtraße hat er die Beſitzerin um einen Zehnmarkſchein, wofür er
Kleingeld geben wollte. Die Frau gab ihm den Schein, den er
in einen Briefumſchlag ſteckte, um dieſen dann zuzukleben. Dann
zählte er das Kleingeld auf den Tiſch, wobei er feſtſtellte, daß
ihm 60 Pfennig fehlten. Daraufhin ſtrich er das Geld wieder
ein, gab der Frau den Briefumſchlag zurück und verſchwand.
Als der Schwindler nicht zurückkehrte, ſchöpfte die Frau Verdacht
und öffnete den Umſchlag, der nur einen unbeſchriebenen Zettel
enthielt. Trotz ſofortiger Nachforſchungen konnte der Schwindler
nicht ermittelt werden. Erſt jetzt iſt es der Polizei gelungen,
einen gewiſſen Joſef Heiler aus BVorbeck in Weſtfalen wegen
gleicher Schwindeleien feſtzunehmen. An Hand eines Licht-
bildes wurde Heiler auch als Täter in dem hieſigen Falle erkannt.
Von 56 Behörden wird Heilmann wegen derartigen Schwinde-
leien geſucht.

volksbüchereitagung für den Regierungsbezirk Merſeburg
Am 24. und 25. Januar veranſtaltet der Regierungspräſi-

dent eine Bezirksbüchereitagung mit dem Thema „Die prak-
tiſche Arbeit der volkstümlichen Bücherei auf
dem Lande“. Der Tagungsort iſt ausnahmsweiſe außerhalb
des Bezirks, nach Leipzig, verlegt, weil die Durchführung der
Tagung in Verbindung mit der Deutſchen Zentralſtelle für
volkstümliches Büchereiweſen, Sitz Leipzig, erfolgt, welche das
Anſchauungsmaterial für die Tagung zur Verfügung ſtellt und
auch die Verträge übernimmt. Es werden folgende Arbeits-
gebiete in Vortrag und Ausſprache behandelt: Das ländliche
Büchereiweſen und ſeine Eigenart. Die Einrichtung einer
ländlichen Bücherei von der Buchauswahl und der Buchbeſtellung
bis zur Ausleihe. Ausleihe und Leſeabend. Werbearbeit für
die volkstümliche Bücherei. Hilfsmittel für den Bücherwart.
An der Tagung können gebührenlos Büchereileiter und mit-

Sie hatte

arbeiter aus dem Bezirk ſowie Vertreter von Gemeinden, welche
ſich über das neuzeitliche Büchereiweſen unterrichten wollen,
teilnehmen. Alle Anmeldungen gehen an die Beratunggsſtelle fürvolkstümliches Büchereiweſen im Reg.Betz. Merſeburg, hält

ſtelle: Wolfen bei Bitterfeld.
Auf der Suche nach dem Poliziſtenmörder hein

Jena, 16. Januar. Die Polizei kommt in ihrem geſtrigen
Bericht nochmals auf die Verhaftung des Poſträubers Rudolf
Larm zurück und ſtellt feſt, daß er ſich nach wie vor in ſicherem
Gewahrſam befindet. Bei der Erſchießung des Oberwachtmeiſters
Heß und Verwundung des Kriminalwachtmeiſters Schumann ſei
Larm nicht zugegen geweſen. Er habe ſich aber am übernächſten
Tage in Düſſeldorf wieder mit Hein getroffen. Es ſteht jetzt
auch feſt, daß Hein und Larm am 10. Januar von München aus
zuſammen waren. Hein hat aber Larm unterwegs im
Stiche gelaſſen und iſt bereits vor Saalfeld aus dem
D-Zug ausgeſtiegen. Der bereits früher verhaftete, aber wieder
freigelaſſene Paul Gundlach aus Düſſeldorf hat den beiden
Einbrechern einen Teil des geſtohlenen Gutes abgenommen. Nach
Hein, der mit ſeinen Nerven ſtark heruntergekommen ſein muß,
wird immer noch gefahndet.

Ein Ferngasverſorgungsplan für Goldene Kue
und Eichsfeld

z. Heiligenſtadt, 14. Januar. Kreisausſchuß, Kreistags
abgeordnete, Stadtverordnete, Magiſtrat und Vertreter des Landes
verſammelten ſich im Rathausſaal, um nach einem ausführlichen
Refexat des Regierungsbaurates Allſtedt von der provinzial-
ſächſiſchen Verwaltung in Merſeburg über die geplante Gas
fernverſorgung zu ſprechen. Es iſt ein Zuſammenſchluß
des Eichsfeldes mit dem Gebiet der Goldenen
Aue vorgeſehen. Baurat Allſtedt erläuterte die Baupläne
und die Finanzierung. Als Gaspreis errechnete er 22 Pfennige.

Die Ausſprache war recht lebendig. Grundſätzlich waren die
Redner für den Anſchluß, doch ſchlugen ſie eine abwartende
Haltung vor. Der Bürgermeiſter erklärte, er ſehe keinen Grund
zu Bedenken, wenn für die Stadt kein Zuſchußbetrieb entſtehe.

Ammendorf, 16. Januar. (Filmabend.) Die Ortsgruppe
„Elſteraue“ des Ev. Bundes veranſtaltet am Sonnabend,
21. Januar, 8 Uhr, in der Broihanſchenke einen Filmabend, Ge
zeigt wird der Film „Glaube und Heimat“ nach dem
gleichnamigen Theaterſtück von Schönherr.

Döllnitz, 16. Januar. (Ein jugendlicher Held.) Wie
wir kürzlich berichteten, ertranken infolge Brechens des Eiſes zwei
Knaben, während der dritte gerettet werden konnte. Wie nun
jetzt bekannt wird, iſt der eine der Ertrunkenen, der 10jährige
Paul Lorenz, re ſeiner Hilfsbereitſchafteworden. Er hatte bereits den Knaben Otto Schmidt aus dem

aſſer gerettet und wollte den zweiten auch noch herausholen. Das
gelang ihm aber nicht, und ſo mußte er mit dieſem zuſammen

ertrinken.
Delitz, 16. Januar. (Das „ewige Licht“.) Zu ſeinem

nicht geringen Erſtaunen bemerkte ein Gutsbeſitzer, daß er in
ſeiner Scheune eine elektriſche Lampe beſitzt, die von der Ernte
einfuhr ununterbrochen bis zum Ausdruſch in der Banſe
gebrannt hatte.

Oppin, 16. Januar. (Deutſcher Abend.) Hier beging
die Ortsgruppe des Wehrwolf Oppin einen gut gelungenen
Deutſchen Abend. Nach der Begrüßung durch den Ortsgruppen-
führer, Kamerad Nitze, wickelte ſich ſchnell das vorzügliche
Programm ab. Der Gaugeſchäftsführer, Kamerad Mehle,
ſchilderte in kurzen Worten die Entwicklung des Bundes, wies
auf den Unſinn der ſogenannten allgemeinen Abrüſtung hin und
gab zu verſtehen, daß die Wehrwölfe an Deutſchlands Wieder-
aufſtieg nur glauben können, wenn dieſes ſich auf ſich ſelbſt be
ſinnt. Einen durchſchlagenden Erfolg hatte das Theaterſtück
„Deutſche Frauen, deutſche Treue“. Ein deutſcher Tanz beſchloß
den Abend.

g Wettin, 16. Januar. (Eine Jugendherberge) ſoll
demnächſt auf der Burg errichtet werden; ſie ſoll 150 Per
ſonen faſſen.

ur. Schraplau, 16. Jan. (Städtiſches.) Jn der erſten
Stadtverordnetenſitzung verabſchiedete ſich der Bürger-
meiſter. Der Vorſteher wurde wiedergewählt. Die bisherige Kom-
miſſionsverteilung bleibt. Dem jetzigen Pächter des „Ratskellers“,
Flemmig, wurde auf ſein Gebot von 2600 M. der Zuſchlag
erteilt. Der Mietpreis der Sparkaſſenräume beträgt 500 M. Für
Arbeit am Sportplatz wurde dem Männerturnverein eine Ent
ſchädigung von 270 M., dem Turnverein Germania eine ſolche von
49,50 M. bewilligt. Für die Platzbenutzung iſt eine Spielordnung
ausgearbeitet. Die Feuerwehr hat eine ausziehbare Rettungsleiter,
die von der Eisleber Wehr für 250 M. erworben wurde.

h. Schafſtädt, 16. Januar. (5 Jahre „Wehrwolf'“.)Am Sonnaben, 21. Januar, begeht der „Wehrwolf“, Bund deutſ r
Männer und Frontkrieger, Kreis Merſeburg, im „Schützenhauſe
den Tag ſeines 5 jährigen Beſtehens. Die Feſtrede hält der hier
vielen bekannte Bundesführer des „Wehrwolfes“, Studienrat
Klopp.

b. Schafſtädt, 16. Januar. (Freiwillige Sanitäts
kolonne vom Roten Kreu z.) Jhre diesjährige Ge-
neralverſammlung hielt die Freiwillige Sanitäts
kolonne“ im „Gold. Löwen“ ab. Der Kolonne gehören jetzt
28 aktive und 40 unterſtützende Mitglieder an. Der Jahresbericht
gewährte einen intereſſanten Einblick in das ſegensreiche Schaffen
der Kolonne. So ſind 56 Transporte in Krankenhäuſer erfolgt.
Zur Leiſtung der erſten Hilfe iſt die Kolonne in 211 Fällen in
Anſpruch genommen worden. Oftmals ſind Verbände angelegt
worden, 16 Nachtwachen wurden gehalten. Jn 13 Fällen iſt
Krankenpflege geübt worden, und Desinfektionen ſind in 48
Fällen erfolgt. Mitglieder der Kolonne mußten 18 mal bei Sport
veranſtaltungen und 12 mal bei Aufzügen tätig ſein. Der Vor
ſitzende, Bürgermeiſter Kvafft, ſtattete den Mitgliedern für
ihre Dienſte der Nächſtenliebe noch den ganz beſonderen Dank
der Bürgerſchaft und der Stadtverwaltung ab. Schließlich
wurde noch der Bericht über die Jahresrechnung erſtattet. Der
Vorſtand wurde wiedergewählt, und zwar zum ſtellvertretenden
Vorſitzenden Paſtor Mattheſius, zum Kolonnenführer
Kamerad Dachdeckermeiſter Paatſch. Am 18. Februar findet
eine Veranſtaltung der Kolonne ſtatt.

Bad Köſen, 16. Januar. (Jn der Saale ertrunken.)
Der 7jährige Sohn des Bäckermeiſters Werner aus Lenge-
feld ſpielte mit mehreren Freunden am Ufer der Saale. Er

betrat das Eis, das plötzlich nachgab. Der Knabe ver
den Augen ſeiner Freunde im Waſſer und konnte nur a
Leiche geborgen werden. wo

Doberſchütz, 16. Januar. (Kirchenbau.) An
der abgebrannten Kirche wird gegenwärtig eine neue
Jn der letzten Verſammlung der evangeliſchen Kirchen
dankte der Vorſitzende den Landwirten dafür, daß ſie frey
willig und unentgeltlich Hand- und S panndienſ
den Kirchenbau geleiſtet haben.

Jena, 16. Januar. (Tot aus der Saale e zogenaus Schkölen bei Naumburg ſtammende Kauf n
H. wurde beim Eisrechenwehr als Leiche aus der Saale g t
Es ſteht feſt, daß er ſich ſelbſt den Tod gab. Die Arme ha
ſich feſt zuſammengebunden, um ſeine Abſicht durchfühtn
können.

Stecklenberg (Harz), 16. Januar. (Eins der beli
teſten und größten hieſigen Hotels) hat ſeine mfür immer geſchloſſen das Gebirgshotel. Der Staat hat

Hotel angekauft, wie verlautet, zum Preiſe von 53 000 Mart
es zu einem Jugendheim umzugeſtalten.

Merſeburg
Eine Stadthallen Geſellſchaft. Die von der Stadt

netenverſammlung eingeſetzte Stadthallen Komn
ſion erläßt jetzt einen Aufruf zur Gründung einer 51
hallen Geſellſchaft m. b. H., der von zahlreichen Behörden
Vereinen unterzeichnet iſt. Von dem Stammkapital ſtehen ha
160 000 Mark in ſicherer Ausſicht. Man hofft, daß ſich auſ
Stadt an der Geſellſchaft beteiligen wird.

Aſchersleben
Rückblick auf die Miſſtonsſtudienwoche

Die vergangene Woche galt der Miſſion. Am Sonntag
die „Miſſionsſtudienwoche“ eröffnet durch einen Gottes
Dann wurde auch den Kindern im Kindergottesdienſte erzählt
für ſie von dem ungeheuren Gebiete der Heidenmiſſion
ſtändlich iſt. Am Nachmittag begann Miſſionsinſpektor Vrg
aus Berlin in der reformierten Kirche die Reihe der Vort
Er behandelte in den Thema „Die Weltmiſſ'i'o'n anf
Wende einer neuen Zeit“ die großen Fragen,
heute die Miſſion nüberſteht.

Am Montag erörterte Paſtor Dr. Freytag aus
die Lage in Jndien. Er wußte die Perſönlichkeiten, die
jetzt das geiſtige Leben rn, Gandhi, Tagore, e
dar Sing, in außerordentlich klarer Weiſe in ihren
und Lehren darzuſtellen. Sie ſind alle drei noch nicht bisTiefen chriſtlicher Lehre vorgedrungen; aber es iſt hier v

wandfrei die Entwicklung zum Chriſtentum hin feſtzuſtelle
Der Dienstagabend war der Miſſion i'n Afrike

widmet. Zunächſt ſprach Paſtor Dr. Frey'tag über die Ehe
des Chriſtentums zum Jslam. Wie ſchwierig dieſe Lage iſ,
geht ſchon daraus hervor, daß den 236 Millionen Chriſten e
54 Millionen Mohemedaner nüberſtehen. Ferner bezig
e der Mohamedanismus als die Religion des braunen
chwarzen Mannes und predigt die Erlöſung von den Ve

Endlich iſt der Uebertritt mit perſönlichen Vorteilen verhun
die das Chriſtenkum nicht zu bieten vermag. So ſteht alſo
eine langwierige und harte Arbeit vor den Männern, die da
am Werke ſind, welche viel Luſt und Liebe, vor allen R
aber Ausdauer verlangt. Der ite Vortrag des Abend,
Paſtor Steinnachs hielt, behandelte die Lage im ebhe
deutſchen Oſtafrika. Vor allem wies der Redner mit
nugtuung darauf hin, daß man die deutſchen Miſſionare
wieder holen müſſen. Dann legte er die neuen Aufgaben
die durch den Weltkrieg und ſeine ſchweren Erſchütterungen
getaucht ſind, und die ihrer Löſung harren.

Am Mittwoch wurde ein weiteres ungeheures Arbeit
der Miſſion von Paſtor Päſchke, Droyßig, behandelt: Chif
Auch hier zeigt ſich die Auswirkung des Weltkkrieges.
„ſchlafende Rieſe“ iſt erwacht, und alle Stationen, die ſie
ſeinem reichen Lande feſtgeſetzt haben, haben das geſpürt.
ſonders fühlbar iſt auch die Einwirkung des Bolſchewismus
meiſten Miſſionare ſind verjagt worden; nur die deu
dürften bleiben, denen nun ein gegadezu ungeheures Arh
feld überlaſſen iſt. Außerdem berichtete Paſtor Stei
wachs an dieſem Abend über die Miſſionsſtation Weding
Oſtafrika. Auch der Donnerstagabend war China gen
und zwar galt er beſonders dem Manne, der heute das Chri
tum in China verkörpert: General Feng. Es war 2 ar
lich intereſſant, einmal Näheres über das Weſen und S
dieſes Mannes zu erfahren. Einen tiefen Eindruck machte
der Vortrag, der von den Erfolgen der Miſſion unter
Braunen in Neu-Gui'n'e g handelte.
Wie außerordentlich wichtig im heutigen Miſſio
China iſt, zeigt die Tatſache, daß der letzie Abend ganj
dortigen Arbeit am Chriſtentum gewidmet war. Der erſte d
trag behandelte die Enkwicklung der Kirche in China
Nationalkirche, die dauernd Fortſchritte macht und ſehr zu
grüßen iſt. Der zweite Vortrag zeigte Leben und Wirken
Taylors, der die große China-Jnland- Miſſion begründete
Am Mittwoch vormittag beſchäftigte ſich eine Sonderbera
tung für Geiſtliche, Lehrer und Kirchenvorſtände mit dem T
„Raſſenfrage und Miſſion“.

Jn ſeinem Schlußwort am Freitag führte der Vorſite
Rektor Wittmann, aus, daß jeder an ſeinem Teile heh
möge zum Gelingen des großen Werkes, um ſich nicht vor
Männern, die draußen am Werke ſind, ſchämen zu müſſen.
dankte allen, beſonders Paſtor Wolf, für die treue Mitath
am Gelingen der Veranſtaltung. Superintendent Schwo
ſprach das Schlußgebet.

Männer peu Kratti
Man Kennt heute nur noch

„„Okasa“ (nach Geheimrat Dr. med. Lahusen).

Das einzig dastehende hochwertige Sexual-
t e (sexuelle Neurasthenie). No-tarie laubigte Anerkennungen von 2ahbl-
reichen Aerzten und tausende Dankschreiben
dankbarer Verbraucher beweisen die einzig da-
stehende Wirkung! Trotzdem gibt es noch Zweifler!
Wir versenden daher nochmals, dlskret Ver-
schloesen, ohns jede Absender-Angabe,

50 000 Probe-Packungenkostenlos ohne jede Verptlichtun egen 30 Pf.legen KochDoppel-Brief-Porto; wir nteressanteBroschüre bei. Original-Packung a 9,50 M. zuhaben in den Apotheken äeneral bepot und Allein-
versand für eutschland: Radlauers Kronen-

theke, lin W. 99. Friedrichstrasse 160.

Die große Wiürzeknaft
ist ein besondenen Vorzuo von 667 e.Schon wenige Fropfen geben Suppen, Soßen, Gemäsen und Salaten anvengleichlichen

ohſgeschmock. Purch diese Ausgiebiqhelt s G e Sei billig im Gebruuch.
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Sſeſenangedoſe

Eine altangesehene, leistungsfähige, in Mitteldeutschland bereits
eingeführte Lackfabrik sucht für den Besuch der Wiederver-
käufer, im Fall auch zum Besuch der Industrie (falls hierin
eingeführ) einen rührigen, erstklassigen Vertreter, welcher gute
Erfolge nachweisen kann. Ausführliche Angebote unter

E. M. 0393 an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Wir suchen an allen Plätzen der Provinz Sachsen
sowie der Freistaaten Anhalt und Thüringen

Vertreter
273 Damen) mit Beziehungen zu solventen Privaten,
einkostgeschäften, Hotels,evtl. Kantinen zum Verkauf unserer bestgepfiegten,

würdigen

astwirtschaften, Cafés und
preis

n- und Moselweine, Rotwelne, Südwelne usw.
Wir eohlenAuftragsannahme.

835
fl. Angebote an

Provision sofort bei

van Beekum lehmann, Welngroßhandlung,
Remagen (Rhoeln).

Rehrere verkaufsgewandte

werden für
ſoſortigem Verdienſt eingeſtllt.
Vorkenntnmriſſe

et

Herren
leichte Reiſetätigkeit bei

Keine
errorderlich Vorerſt aus
riftliche Angebote Ja

an die Geſchäftsſt. d.

Tüchtige, branchekundige

Verkäuferin
von 25--30 Jahr. für meine Molkerei-
filiale bei freier Kost und Wohnung
zum 1. Februar gesucht.
Gute Zeugnisse Be dingung.
Leipziger Dampfmolkerei
Heinrich Thiel
Leipzig G Albertstr.

sucht zum 1. April 1928 einen
kaufm. ben rling un
mit guter Schulbildung. Angebote mit
Zeugn. -Abschr. u. selbstgeschr. Lebensl.
unt. E. ſ. 9397 an d. Gesch. d. Ztg. erb.
Twüge Vertreteru f ge techn. Artike

(Treibriemen, Leim, uOffert. unt. F. G. 941
an die Geſchäftsſtelle d

tung.

Vorarbeiter
mit ſechs deutſchen Ar
beitern auf Rittergut
bei Halle für bald
S Frau mußköſtigung übernehmen.

Wohnung vori den. z ebote unter
an dieS

Ztg.

Flotte
Kenoiyoisün
welche mit Kohnb 37
weſen vertraut iſt,

ſofort rAßie: in d. g.
Gebildetes 7 Mädchen

von auswärts findet als

Haustochter

zur gründl. Erlernung
von Küche und Haushalt g
freundliche SZuwah
Angeb. u. S. P. 9an die weſchäfts. d 25

Ehrliches zuverläſſiges

Mädchen
vom Lande, welches ſchon
in Siellung war. zuw1. Februar geſucht. it
lückenloſ. Zeugniſſen vor
zuſtellen von 5- 6 Uhr.

Frau Dr. Neſſe,
Mittelſtr. 1 II.

ür meinen 2- Perſonen
r c e ich ehriicmienddgen

chen 18 u. 22 Jahren.
marie Wiedemann,

Apolda i. Thür.
Bahnhofſtraße 49 l.

Stellengeſuche

mmWelcher edeldentende
Gutsbeſitzer

aidt prakt. Landwirt,
38 Jahre vrrh gegen Er

attung der Unkoſtenr zur Erter r7 FFetor-
anged“ an r Zri0.
Harggerode, Suhe,

ſtraße, erberen.

W für meinen Sohn,
ahre alt zum 1. Febr.e ung als

Wirtſchafts
gehilfebei v miltenanſchl.

2 nach Uebereinkunft
Angeb. Wtw. Elſa
renzel, Rehchauſen

h h (Kreis

Vanlbegmter

mit la Zeugniſſen und
Referenzen ſuch per ſofort

paſſende Stellung in Bank,
Handel od. Jnduſtrie. An
gebote unt. E. S. 9398an die Geſchäſtoſt. d. Ztg.

Landwirtsſohn, 29 J.
alt, ſucht Stellung als
Feldverwalter

od. wirtſchaft ſüvrer,
Angeb. uni. F. H. 9412
an die Geſchäftsſtelle d

eitung.
verheſraſeſer AutoWieſſer ſucht Stellung z.

1 Februar 1928 als

Chauffeur
für Perſonen und Laſt
wagen. Angebote unter

M. 9416 an die
eſchäftéſtelle dieſ. Zeitg.

Suche für meinen 10fährg.
Sohn, jetzt Unterprimaner,

landwirtschaftliche

Lehrstelle
in anerkannter rerſchaft von 600-800 Moe 1. Apru. Penſton e
n Offert. unt.

an die GeWeſt lereien
Möchte ad 1. April

Beamten oder
Penſionär

Lehrerwitwe.
unter F E. 940
Geſchäſtsſt d. Zeitung.

Heirat

Welch aufrichtige,
wirtſchaftlich und kinderl.

28-32 Jahr. wünſcht mit
triegsbeſch. Unterbeamten
in Verkehr zu tret, zw. b.

Heirat?
Zuſch., mögl. m. Bild, w.zuruckjeſandt wird, unt.

L. u an die Geſchaſtsſtelle d Zeitung.

Vermietungen

Laden
in beſter Lage des Stein
wegs. 24 qm groß, mit
aleich großer Ladenſtube
ab 1. April oder ſpäter

zu vermieten.
Preisangebote mit Ang.
der Branche unt. F. J.
0413 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Gut möbl.

ZimmerEisenmöbeltfabr. Suhbl (Tdür. t
n Licht) zu verm.Kohijchätterſtr. 9, il.

Mädchen oder Witwe von

Gut möbliertes

Zinnner
an verrn zum 1. Febr.
zu vermteten.
rukenbergſtr. 14 p. l.

Frdl. möbl. Zimmer
ſofort zu vermieten.

Marienftr. S II, r.

hNhDut movliertes

Fimmer u.

ſanerſtrago 9Gut u
Wohn und

öchlafzimm
evtl. mit Küchendenngung
zu vermieten.

Advokatenweg 1, U

Ein ſehe gut en.

Zimmer
wit Klavier

tl. mit voller Penſton,ſofort od. ſpäter r

Advokgtenweg

Sr. Fimmer
2 Netze zu ver
mielſen. 7 er e ser

evtl. teilweise leer,

ebrunr oder
gemäbe Ver,

es neht.
albpension.

940

tung in guter
üchenbenutzung erentl.

ilofferton unter F. D.
an die Gesehättestelle der Hal-

leschen Zeitung erbeten.

23 Wöbllertg mmer
von gebild. ruhigen

Ehepaar mit 2 kl. artigen Knaben parrenMosſgo Wongarn- u Ftrumpf-Oro handlung l. alt
amilie! w

sofort gege

Suche zum 1. März od.
1. Aprit beſchlagnahmefr.
4—5 Zimmer

wohnung
in beſter Lage von Halle
Angeb. u. D. M. 98372

e Geſchäftaſt. d. Ztg.

CD
4. ZimmerSuche: wohnung

im Norden (ecevil.

viete:

ger Süden.
b. u. G. Q. 98397hie Geſchäftsſt d. Ztg.

el
von 3 bis 5 Zimmer mi

9356 an die Geſchäſts
5elle d. Ztg.

Geldverkehr

Sofort
Darlehn

Kaufgeſuche
r r r Poſten alte lebende

Feldtauben
tauft zu höchſten Preiſen
Riemoer, Halle a. S.
Wörmnligzer Str. 101.

Fernruf 284 64.

Tr.
Preiswerte

Speiſezimmer
Alfred Andag,
Poſtſtraße 9 u. 10.

wen norb.Bettchen,
eiſerner Ofen

zu verkaufen.
Königſtr. 48

e nnd Erbawyg
6

ohnung

Acte ordentfies günztige:

Möbel -Angedot.

vollſtändige
Schlaf immer

eityrecht vie
Roßhaarmatragen,

ſchweres
Speiſezimmer

wart 4 25 cm vroß,
i

6

Barküberztr.
be nübver dem

ner Urqueſt“

Max Teusener
IIIIIIIIIIIIIIXIXIIIIIIIII
Großes Stotilager

Gute Ardelt
156.- Hark
Smoking Anzug

nach Masß.

Teilzahlung 7

Soſa
und neuen

Handwagen
verk. preisw Wo

Verſchiedenes

Elegant u. ehick
Jertige Ihnen ausmit gebr. Stofſen

29.,.
einschliess! sämtl!
khaltbaren Futterzu-
taten kadellos
sitzenden Anzug od.
Mantel nack gen.

Ma,
Ausstattg. II 37 M.

M. Poim
Gr. Steinstr. 6
Fa. Huth gegenttber

h

Karneval
Hausball!

Anfertigung künſtlexiſch.,handgezeichneter Einla
dungen, orig. Tiſchkarten,
S. uſw. Eig. Vor
Hläge und Eniwürſe.hen auf vo ndene

und di enort
des Feſtes. Zuſchriften
unter F. K. 414 an die
Geſchäftéſtelle d. Zeitung.

Auswärtige
Theater

Dienstag, 17. Jan.
Neues Theater

Leipzig
192, Uhr

Der Barbier von
Sevilla.

Altes eig? r
Leipzig:
20 Uhr

Abgemacht, Kuß.
Stadt- Theater
Magdeburg:

19 Uhr
Zar u Zimmermann.
Wiübelm Theater

Magdeburg:

WibbelAbferſtehung

Friedrich TheaterSchan
19 UhrHurra ein Zunge

rerAltenburg:
19 Uhr

Papiermühle.
Reußiſches

Tbeater Gera:
191 UhrDie toten Augen.

Stadttheater
Erfurt:19 Ubr

Triſtan und Yſolde.
tadttbegter
ordhauſen:

20 UhrPagan n.
Nation ubeater

eimar:
b Ubr

Margarete.

aus dem inventur-Aus verkauf.
Kleiderstoffe, Seldenstoffe, Gardinen, Stores, Vor-
hangstoffe, Spitzen, Besätze, Wäschestoffe, Möbelstoffe

erstaunlich billig.

A. HUTH
Halle an der Saale Gr. Steinstrasse 86-87

S C9
A. G.

Marktplatz 21



Stadt-Theater,
teute, Dienstag,

20- 23 Uhr
Die weſge frau
Mittw. 15 18 Uhr

Nachruf.
Am 13. Januar hat Gott unser verehrtes Mit-

glied, den Goheimen Konssstorlieglrat,
Professor der Theologie
D. Dr. Friedrich Looſs
im 70. Lebensjahr durch einen schnellen Tod ab-
erufen. Seit 30 Jahren war er unser Kirchen-
itester, seit 1902 Miſglied der Kreissynode, deren

Vorstand er angehörte, seit 1903 in der General-
synode und seit 1908 in der Provinzialsynode.

on 1910 bis 1925 war er ordenmtliches Mitglieddes evangelischen Konsistoriums. reif
Seine lautere Frömmigkeit, sein klares Urteil,

seine grobe kirchliche Erfahrung, sein tiefes Ver-
ständnis für die höchsten Aufgaben des Gemein-
delebens und des Lebens der Gesamtkirche, seine
hingebende Dienstbereitschaft im Raten und im
bescheidensten Tun werden wir schmerzlich
vermissen.

Sein Andenken bleibe unter uns zum Segen!

Der Synodalvorstand der Kreis-
Synode Halle-Stadt

Der Gemeinde Kirchenrat von
Laurentius.

D. Meinhof, Vorsitzender.

Ufa- Theater Leipziger Strasse
Ab heute, Dienstag, nur drei Tage:

Der Beter vom öner Don

dte
An dwT TAb heute Dienstag

Dz der von Tausenden VeHarry Piel, wieder in seinem
spannenden Sensations-Film das b
ist sozusagen ein Ereignis für sich, um fung
zu veranlassen, seine neuesten Abenteuer auf

einwirken zu lassenHanni Weiße Carl de Vogt in seinem neuesten Großtfilm:
Henry Stuart Fritz Kampers

U. Dab II Vom ersfen bis zum letzten Meter spannend, zeigt er
tder Urkomische dem Publikum die geheimnisvollen Taten einer Ver I

v iel man e r r e s uTätigkeit eines raffinierten Detfektivs, eine lebensgefähr-
liche Sensation. UVnd afles das in dem berauschenden

Donnerstsg,

den 2. Februsr

Rahmen des weltberühmten Kölner Karnevals, dessen W J Tbunte Bilder die Handlung wirkungsvoll minjassen 4

Beginn 4 Uhr. T
bergseſenke

Perle des Saaletale
led. Mittwoch nachm

KoNZERT
Eintritt frei

20 22 Uhr

Zahlung der
3. Stammkartenrate

erbeten

Der sengationelle Kriminalfilm

v

Ufa- Theater Aite Promenade

Die Tragödie einer Frau.
Nach Gottfried Kellerschen Motiven mit

Harry Liedtke
Lee Parry Vivian Gibson

Beginn 4 Uhr.

Todesfälle:
Privalmann Gufſt. Engelhardt, Halle.

Beerdigung Donnerstag 22 Uhr von
der Kapelle des Nordfriedhofes aus.
Frau Witwe Jda Grauert geb. Stutz
bach, 57 Jahre, Halle. Beerdigung
Dienstag 124 Uhr von der Kapelle des
Nordfriedhofes aus. Robert Huch,
74 Jahre, Halle. Beerdigung Mittwoch
von der kleinen Kapelle des Ger-
traudenfriedhofes aus. Frau Martha
Wendt geb. Kraatz, Halle. Beerdigung
238 Uhr von der Kapelle des Ger-
traudenfriedhofes aus.

Biochemiſcher Verein
Halle a. S.

Heute dienstag. den 17. Jannar 1928. adends
8 Uhr finden im Deutſchen Geſellichattshans“,
Leipziger Straße, ein Lichtbildervortrag des Herrn
Grotzingervehmrade über

„Narürliche Ernährung“
ſtatt. Gleichzeitig Kochvor'ührungen mit
4 Dämpfhonben. Taſſe und Teelöffel mit

Gebrauchte

Pianos
in unserer Fabrik

gründlich
Wer kann mir für die

Sommerferien in

Höhren (Rügen)
ine vürgerliche gute Pen-
jon mit voll. Verpflegungp jano Ritfer, empfehlen Dank im vor

Leipziger Straße 73 us. Nachricht unter
F F. 9410 an die Get ſchäfisſtelle dieſ. Zeitung.

durchgearbeitet
billig zu verkaufen

S

Aus
wirl
Eng

Die sensationellen Erlebnisse eines Rekordman
und Gobetrotters, 7 gern einmal ausspam

WVO e 7 I7 17

Hauptrolle und Roegi
Harry Piel

Seine Partnerin, die bildhübsche, charmante

Dary Holm
Harry Piel, wie immer, bezaubernd liebe
würdig, kraftvoll, charmant in Spiel und Ges
versteht es wieder ausgezeichnet, vom ersten

bringen. Koſtproden gratis. 66/40 letzten Akt nicht nur in Bann zu halten, sonceauch mit einem frischen, gesunden Humor z

4 bei Herrn Max Brode,. giebig zu erfreuen.III
B. V. Motoronhenzol B. U. Aral (Genzol-Benzin-Gemisch)

0,36 M. je Liter 0,32 M. je Literer Kraftstoff für Höohstleistungen d. Gebrauchskraftstoff f. alle Zwecke

in Originalqualität zu Originalpreisen. 400/12

Neu eröffnete

e
des Benzolverbandes G. m. b. H., Bochum

in Sennew t vel alte

eppiche, Läuterohne Anz. n o nairr. et
To haus AgayG ück. Frentfen a. M.

1157. Schrei den Sie zofert!

Gutes, dauerh. Oummi
vand für Strumpfdänder
krufi man bei H. Sohnee
Aseht., Gr. Stoinstraßse 84

Beginn 20 Uhr. Fernr. 288 85

Täs g 140 h
Drei grünedungen

M arts ten
in den drei Titelrollen!

Da bleidt kein Auge irocken
Vorher der neue lustige sSchwank

mit Hartstein in oen eTränen werden gelacht!
Gewshnliche Preise von 60 Pf. an

hörlgel harworn

Lüders Olber
Leipziger trabe 30,

der
Haolleschen

Zeitung
Gröete 106 80 cm 17 Farhis

Die Karte enthält

an mWinter garten

Villa „SohlGtor Oborhotf Th.Vornenm. Pens. Haus in prachtv. sonniger Lave
am liochw., das ganze ſahr geöffnet Zentral-
Heizung, Bäder. Auto, Geschirr erde.
Volle erstklassige Verpflegung inkl. Zzimmes
6,50 bis 7.50 M. Bes. Ernst Sehletzer. Tel. 86. Dawioer Neueſte Nachrichten

der Wegbahner in die östlichen

Absatzgebiete fürTusaätre
aller Arf

kürii

Induſtrie
Magdeburger Straße 66

Joden Mittwoch u. Freitag
Sämmtliche wirtsohaftlich-politiv
wichtigen Orte der ganzen InBitte prüfen Sie

MGSSGGGÖÄÖGoenn e nnach eigener Uebernahme meines
Geschàäfts meine direkt bezogenen

Röstkaffees, Pfd. nur aus elgener
Rösterei ganz frisch

k. 1,40 1 55 1,75 und 1,90; cHalloren-Kakao, eine allerdeste Quali- S
tät, dabei sehr dil g.

1 Pfd. Mk. o0, os 1, 15 1,45 und 1,78;
Tee, Bremer Impori nur Ia.

Pfd. Mk. 0,06 1.25 1,45 uod 1,65,nete hur prima 1 Pfd. 23, 30 und 36 P.
Graupen, gut 25 Pf., Gries Ia 28 l

Bersonderes Gewürzlager tür:
la Pferter schwarz Pfd. nur Mk. 1. 25
Ia Peſter weiß Pfd. nur Mk. 1, 05Ia Plement i Pfd. nur Mk. o. 85
la Kimmel I Pfd. nur Mk. O 65Nudein 1 Pf. 45 Pf. bis zu 75 Pf 53
Waschseifen zum Vorzugsprels:
la Oorantienburger Kernseilfe glatt u.1 Pfd Riegel 44 Pf.

1 Pfd.-Riegel 80 P.
Ia weiße Waenskern 1 Pfd -Rievel 58 Pf.
Ia Aladas er pekörnt 4 e Pf.42 Pf.

asohdiag 3 Beutel 25 Pf.
la Tolletten-Sette, verschiedene dorten
1 PId. 5--10 Stuck nur 95 P. ekOtto Bornschein, r 77345 z aller Art lietert guberst preiswert
GroBSrösterel Halloria, vHalle, mar Mittolatraße 21. l

5- Uhr Tee.
deutſcher Sprach verein e eunter die Weltmächte

Fesoitag, den 0. Jaunge, abends 8 Uhr
i

im Turmſagal der M
Eingang Bur ggraben am en Vazarett)Univerſität eprofeſſor

Dr. Franz Rolf Schröder Würzburg
Altgermanisehes
m GKeistes leben
Aitgermaniseher
W Göttor glaube
Karten zu 1 M. e für a 60 Pf.Livpertſche Buchha für Studenten 60 Pf.
Melanchthonianum, 60 Pf. LHiypertſche
Buchhandiung. Karten auch an der Abendkaſſe

(ratzke ädtelger, van
Jawelen Gold Sllber
Gesell schafts anzüge

keine ag,auf Seide geardeitet guter Sitz garantiert:

Ssmokinanzug 140 M. ein Vortrag des
Frackanzug 176 U. Sehmräde über Ratürliche Erihrn

Joh. HMlebrandt, Schneidermeister, Aus vier Dämpſhauben wird d
Ptlizerwirase 6 i. Srinzipien Dämpfkoſt gratiz ver

entſprech
rieſigen

kleinere

Wert w
auf ein
verhäl
autsreid

Vorzugspreis RM.
dei allen Agenturen

und den Zeitungefrauen der Ro
Zeitung und im Laden, Leipziger

Vereand durch die Fost r RI.le

9rößte Iuſiage Freistaat
und angrenzenden Gebieten

Verlangen Se kostenlos Probenammern

e kdi rrS

Buch u. Kunsidruckere! Otto Thiele
Halle a. J., Leipzi ger Str. 6162
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